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INHALT

125 Jahre Wil-
helm-Löhe-Schule 
– zu  diesem außerge-
wöhnlichen Jubiläum 
gratuliere ich sehr 
herzlich. Eine Schu-
le, die über mehr als 
ein J ahr hundert hin-
weg Generationen be-
gleitet, geprägt und 
 gestärkt hat, ist ein 
fester Bestandteil der 
Bildungs- und Stadt-
geschichte Nürn-
bergs.

Für mich persönlich ist die Wilhelm-Löhe-Schule 
mehr als eine traditionsreiche Bildungs einrichtung. 
Als Oberbürgermeister dieser Stadt erlebe ich un-
mittelbar, was diese Schule  auszeichnet: ein res-
pektvolles Miteinander,  engagierte Lehrkräfte und 
eine Schulkultur, in der junge Menschen in ihrer Per-
sönlichkeit ernst  genommen und gefördert werden. 
Diese Erfahrungen sind für mich ebenso eindrücklich 
wie  ermutigend.

Vielleicht nehme ich diese besondere Atmosphäre 
auch deshalb so bewusst wahr, weil mich meine ei-
gene Schulzeit nachhaltig geprägt hat. Einige Jahre 
verbrachte ich in einem katholischen  Knabeninternat 
am Nürnberger Dutzendteich. Aus dieser Zeit weiß 
ich, dass Schule weit mehr ist als die Vermittlung von 
Wissen. Sie prägt Werte,  Haltung und den Umgang 
miteinander – oft ein  Leben lang. Die Wilhelm-Löhe-
Schule steht in dieser Tradition und lebt Bildung als 
ganzheit lichen Auftrag.

Ein besonderes Merkmal dieser Schule ist das 
selbstverständliche Miteinander unterschiedlicher 
Bildungswege. Unter einem Dach �nden sich Grund-
schule, Mittelschule, Realschule, Gymnasium und 

Fachoberschule. Diese Vielfalt ist Ausdruck eines 
Bildungsverständnisses, das junge  Menschen nicht 
trennt, sondern ihnen Orientierung gibt und Perspek-
tiven erö�net.

Das Leitbild „Miteinander leben, lernen, glauben im 
Spielraum christlicher Freiheit“ verleiht der Schule 
dabei eine klare Haltung. Es scha�t einen Rahmen, in 
dem Gemeinschaft, Verantwortung und persönliche 
Entwicklung gleichermaßen  ihren Platz haben. Für 
die Schülerinnen und Schüler  bedeutet dies, Teil ei-
ner Schulgemeinschaft zu sein, die Halt gibt und Mut 
macht, den eigenen Weg zu gehen.

Zum 125-jährigen Bestehen wünsche ich der 
 Wilhelm-Löhe-Schule von Herzen weiterhin eine er-
folgreiche und segensreiche Zukunft. Möge sie auch 
in den kommenden Jahren ein Ort bleiben, an dem 
Kinder und Jugendliche ihre Begabungen entdecken, 
Selbstvertrauen entwickeln und zu verantwortungs-
bewussten Menschen heranwachsen.

Mein Dank gilt allen, die diese Schule tragen und ge-
stalten: den Lehrkräften, den Mitarbeitenden, der 
Schulleitung, den Schülerinnen und Schülern sowie 
den Familien. Auf die nächsten 125 Jahre im Geist ge-
lebter Gemeinschaft und christlich  geprägter Freiheit 
– zum Wohl der jungen  Menschen und unserer Stadt.

Marcus König 
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Warum sich Kirche in Bildung engagiert
EIN BEITRAG ZUM 125. JUBILÄUM DER WILHELM-LÖHE-SCHULE 

VON REGIONALBISCHÖFIN ELISABETH HANN VON WEYHERN

Seit der Reforma-
tion versteht sich die 
evangelische Kirche 
als Bildungsbewe-
gung. Martin Luthers 
Anliegen war klar: 
Nur wer lesen, ver-
stehen und kritisch 
denken kann, ist in der 
Lage, Glauben und 
Welt verantwortlich 
zu gestalten. Deshalb 
setzte er sich leiden-
schaftlich für Schulen 
ein und schrieb:�P Wenn es nun auch (wie ich gesagt habe) keine 

Seele gäbe und man der Schulen und Spra-
chen gar nicht bedürfte um der Schrift und um 
Gottes  willen, so wäre doch allein der folgen-
de Grund völlig ausreichend, um die allerbes-
ten Schulen für Knaben und Mädchen an allen 
Orten einzurichten: Die Welt bedarf, um auch 
nur ihren weltlichen Stand äußerlich zu erhal-
ten, guter, fähiger Männer und Frauen […].“1

Mit seiner Forderung nach allgemeinen Schulen für 
Jungen und Mädchen (!) und der Übersetzung der 
Bibel in die deutsche Sprache hat Luther den Boden 
bereitet für ein Schulwesen, das allen  Menschen Bil-
dung zugänglich machen sollte.

Alle Menschen sollten zu mündigem Glauben und 
verantwortlichem Denken befähigt werden.
Dieser reformatorische Impuls wirkt bis heute – auch 
und gerade in evangelischen Schulen.

Die Wilhelm-Löhe-Schule steht seit 125 Jahren 
in dieser Tradition und feiert in diesem Jahr ihr 
 Jubiläum. Entstanden aus dem diakonischen und 
bildungspolitischen Anliegen Wilhelm Löhes, des 
Gründers der Diakonissenanstalt in Neuen dettelsau, 
verbindet sie Schulbildung, christliche Erziehung 
und Verantwortung für die Gesellschaft. Löhe ging 
es um den ganzen Menschen – mit Kopf, Herz und 
Hand. Nach seiner Au�assung sollte „Bildung“ nicht 
nur Wissen vermitteln,  sondern Haltung prägen, in 
Nächstenliebe einüben und Menschen stärken, ihren 
Platz in Kirche und Welt zu �nden.

Das Leitbild der Wilhelm-Löhe-Schule bringt dies bis 
heute prägnant zum Ausdruck:�P Miteinander leben, lernen, glauben im Spiel-

raum christlicher Freiheit.“

Diese Worte beschreiben eine Pädagogik, die von 
der unantastbaren Würde jedes Menschen aus-
geht. Kinder und Jugendliche werden als von Gott 
angenommene Persönlichkeiten ernst genommen 
– unabhängig von ihrer Leistung, Herkunft oder Le-
bensgeschichte. Daraus erwächst ein Lern klima, das 
Individualität fördert und zugleich  Gemeinschaft ein-
übt.

Wie sich das konkret auswirkt, lässt sich bei Be-
gegnungen in der Schule immer wieder eindrucks-
voll erleben. Beim „Markt der Möglichkeiten“ etwa 
präsentieren Schülerinnen und Schüler Projekte 
zu Nachhaltigkeit, sozialem Engagement oder Fra-
gen globaler Gerechtigkeit. Hier wird sichtbar, was 
christliche Bildung bewirken kann: Junge Menschen 
lernen, komplexe Zusammenhänge zu verstehen, 
eigene Positionen zu entwickeln und Verantwortung 
zu übernehmen.

1 Martin Luther, An die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen. 
1524, in: Karin Bornkamm/Gerhard Ebeling (Hg.): Martin Luther. Ausgewählte Schrifen Bd. 5, Frankfurt/Main 1995, S. 43.

Gerade in einer immer komplexer werdenden Welt 
brauchen Kinder und Jugendliche Orientierung. 
Christliche Bildung will nicht bevormunden,  sondern 
zur Freiheit befähigen – zur Freiheit, sich kritisch mit 
unterschiedlichen Meinungen auseinanderzusetzen 
und auf der Grundlage christlicher Werte einen eige-
nen Standpunkt einzunehmen. Sie bezieht sich auf 
den ganzen Menschen und  fördert die Ausbildung 
eines inneren Koordinatensystems, in dem Empathie, 
Respekt, Verantwortungsbewusstsein und Zivilcou-
rage einen zentralen Stellenwert haben. Christliche 
Bildung ist also alles andere als religiöse Abschot-
tung. Sie leistet einen unverzichtbaren Beitrag zu 
einer  o�enen, wertebasierten Gesellschaft. 

Kirche nimmt ihren Bildungsauftrag vielfältig wahr, 
weil sie an die Zukunft glaubt. Schulen wie die Wil-
helm-Löhe-Schule zeigen seit 125 Jahren: Wo Lernen 
von Vertrauen getragen ist und Glaube als Ressource 
erfahren wird, wachsen mündige, verantwortungsbe-
reite Menschen heran. Kirchliches Bildungsengagement 
ist deshalb nicht nostalgisches Traditionsbewahren, 
sondern ein aktiver Beitrag für unsere gemeinsame Zu-
kunft. Wir wollen  jungen Menschen helfen, gute Wege 
in dieser Welt zu �nden – mutig, re�ektiert und getragen 
von dem Wissen, dass sie wertvoll sind. Darin zeigt sich 
der Kern unseres Auftrags – damals wie  heute.

Mein Wunsch für die Wilhelm-Löhe-Schule ist, dass 
sie auch in den kommenden Jahrzehnten ein weltof-
fener Lern- und Lebensraum bleibt: ein Ort, an dem 
junge Menschen nicht nur auf Prüfungen, sondern 
auf das Leben vorbereitet werden.
Möge sie weiterhin Räume erö�nen, in denen Fragen 
wichtiger sind als schnelle Antworten, Beziehungen 
mehr zählen als bloße Leistung und Ho�nung trag-
fähiger ist als Angst. Gerade im Zusammenspiel von 
digitalem Fortschritt, kultureller Vielfalt und ökologi -
scher Verantwortung kann sie zeigen, wie christliche 
Bildung Orientierung gibt, ohne zu vereinnahmen, 
und Freiheit ermöglicht, ohne Beliebigkeit zu fördern. 

Damit diese Vision auch künftig Gestalt gewinnen 
kann, braucht es engagierte Menschen, die die Wil-
helm-Löhe-Schule weiterhin tragen und prägen – so, 
wie es über Generationen hinweg bis heute der Fall 
war. Mein herzlicher Dank gilt allen Verantwort-
lichen: den Mitgliedern der Schulleitung und des 
Schulträgers, den Lehrkräften und pädagogischen 

Mitarbeitenden, den verwaltenden und technischen 
Kräften, den Eltern sowie den engagierten Partne-
rinnen und Förderern der Schule. Sie alle bringen 
täglich Kompetenz, Hingabe und Glaubwürdigkeit 
ein – oft im Hintergrund, aber mit großer Wirkung. 
Ihr Engagement macht es möglich, dass die Werte 
christlicher Bildung nicht nur formuliert, sondern ge-
lebt werden. Dafür gebührt Ihnen Anerkennung und 
Dank. Gottes Segen für Sie – heute und in den kom-
menden Jahren dieser besonderen Schule.

Was das Engagement der Kirchen für Bildung insge-
samt anbelangt, wünsche ich mir, dass dieses Hand-
lungsfeld noch entschiedener als Zukunftswerkstatt 
verstanden wird hinsichtlich des eigenen Beitrags 
zur Förderung von demokratis cher Haltung, geistiger 
Beweglichkeit und sozialer Verantwortungsübernah-
me.

Kirche muss im Bewusstsein behalten: Wo sie  Bildung 
gestaltet, entfaltet sie in einer zunehmend säkulari-
sierten Welt Relevanz. Sie prägt die  Gesellschaft von 
morgen – leise, nachhaltig und tiefgreifend. Wenn 
evangelische Schulen wie die Wilhelm-Löhe-Schu-
le weiterhin Menschen  stärken, die denken, glauben 
und handeln lernen, dann leisten sie weit mehr als 
Wissensvermittlung: Sie helfen, eine o�ene, solidari -
sche und menschenfreundliche Gesellschaft zu bau-
en.  Dafür braucht es Mut, Vertrauen und den langen 
Atem, der aus dem Glauben kommt.

Regionalbischö�n Elisabeth Hann von Weyhern 
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Qualitätsvolle Bildung
Wenn Bildung die bisher genannten Aspekte erfül-
len soll, muss sie notwendigerweise qualitätsvolle 
 Bildung sein. Die Wilhelm-Löhe-Schule verwirklicht 
diesen Auftrag durch ihre hohen Bildungserträge 
(vgl. Standfest u.a. 2005), eine Bibliothek, die den 
Erwerb einer fundierten Lesekompetenz fördert, ihre 
umfassende Sozialerziehung sowie ihren ganzheitli-
chen Bildungsanspruch. 

Der Beitrag von Bildung zu „Frieden, Recht und 
Leben“
Die Zentrierung von Bildung auf das Bildungssubjekt 
bedingt es, sich mit dessen Situation auseinander-
zusetzen. Bildung ist von daher mit der Re�exion 
von Sinn und Perspektivität verbunden, oder mit der 
 Frage danach, woran Menschen – um es mit einer 
Formulierung von Martin Luther zu pointieren – „ihr 
Herz hängen“. Aus protestantischer Sicht ergibt 
sich dieser normative Überschuss aus dem Evange-
lium. Martin Luther drängte die Schulen, zu „Frie-
den, Recht und Leben“ beizutragen. Bildung ist mit 
 lebensrelevanten Fragen zu verbinden. Dies zeigt 
sich in der Löhe-Schule beispielsweise in Angeboten 
des »diakonischen Lernens«, der Bedeutung von Par-
tizipation und Mitbestimmung (die Wilhelm- Löhe-
Schule war eine der ersten Schulen in Deutschland, 
die die Schülermitbestimmung einführte; dies ge-
schah bereits bei der Gründung) und hinsichtlich 
der Auseinandersetzung mit Fragen der Zukunfts-
fähigkeit der Gesellschaft, mit Blick auf eine gerech-
te Gestaltung der Globalisierung, internationalen 
 Frieden und Aussöhnung.

Religiöse Alphabetisierung und die  Unterscheidung 
von Wissen und Glauben
Ein zentraler Beitrag protestantischer Bildung ist 
die Re�exion der Unterscheidung von Wissen und 
Glauben. Mit der individuellen Lektüre der Heiligen 
Schrift wurde jene Haltung habitualisiert, die im Ver-
lauf der späteren Jahrhunderte zur Scheidung von 
»Wissen« und »Glauben« führen sollte. Dazu spielt der 
Fächerkanon, in den der Religions- und der Ethikun-
terricht fest integriert sind, eine wichtige Rolle. Der 
Religionsunterricht ermöglicht die Einübung in die 
Di�erenz zwischen »Glauben« und »Wissen« und den 
Umgang damit. In seinem Selbstverständnis als eine 
religions- und konfessions gebundene und re�ektier -
te Form des Glaubens (d.h. eines Glaubens, der sich 

selbst zu beobachten weiß), geht es um die Di�erenz 
zwischen dem, was man glauben kann, und jenem, 
was gewusst werden muss. Die weiteren Fächer er-
möglichen jeweils unterschiedliche Formen und Zu-
gänge zu Wissen. Die Di�erenz zwischen Glauben 
und Wissen muss immer wieder neu erlernt werden. 
Aufgeklärte Religion ist keine Selbstverständlichkeit. 
Ohne religiöses Wissen kann die Di�erenz zwischen 
Glauben und Wissen nicht bewusst markiert werden. 
Sie bleibt dann vielmehr dem Gefühl überlassen. 
Diese  Bildungsherausforderung wird durch Schulen 
in evangelischer Trägerschaft immer wieder neu be-
arbeitet – und die Wilhelm-Löhe-Schule macht dazu 
ein vielfältiges Angebot.

Herzlichen Glückwunsch und weitere gute Jahre!
In diesem Jahr feiert nicht nur die Wilhelm-Löhe-
Schule ihr Jubiläum. Auch die Stadt Nürnberg blickt 
auf 500 Jahre Schulgeschichte zurück – ein Datum, 
das eng mit der protestantischen Bildungsgeschich-
te verknüpft ist, wird mit diesem doch die Gründung 
eines Gymnasiums durch Philipp Melanchthon mar-
kiert. Damit kann ein Doppeljubiläum begangen wer-
den. Ich wünsche der Wilhelm-Löhe-Schule, dass 
es gelingen möge, weiterhin den Anspruch evange-
lischer Bildung in vielfältiger Weise sichtbar zu ma-
chen und damit das Pro�l evangelischer Bildung in 
jeder Zeit wieder neu auszubuchstabieren.

Annette Scheunp�ug  

In diesem Jahr wird 
die Wilhelm-Löhe-
Schule 125 Jahre alt. 
Herzlichen Glück-
wunsch zu dieser er-
folgreichen Bildungs-
geschichte!
Das Jubiläum ist An-
lass, sich zu fragen, 
was das Besonde-
re des protestanti-
schen Beitrags zur 
Bildung ausmacht 
und in  welcher Hin-

sicht eine Schule in evangelischer  Trägerschaft nicht 
nur zeitgemäß, sondern auch  zukunftsweisend sein 
kann. Aus meiner Sicht als empirische Bildungsfor-
scherin sind es folgende  Aspekte, die den spezi�-
schen Beitrag evangelischer Bildungsverantwortung 
kennzeichnen (vgl. EKD 2003; 2009; Synode 2010; 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern 2016; 
Scheunp�ug 2012): (1) Bildung für alle um des Men-
schen willen, (2) qualitätsvolle Bildung, (3) der Bei -
trag von Bildung zu „ Frieden, Recht und Leben“ sowie 
(4) die religiöse Alphabetisierung und die Unter-
scheidung von Glauben und Wissen. Diesen Anfor-
derungen hat sich die Wilhelm-Löhe-Schule in ihrer 
Geschichte immer wieder  gestellt und diese immer 
wieder von neuem zeitgemäß durchbuch stabiert. 
Diese sind Vermächtnis und Auftrag  zugleich.

Bildung für alle um des Menschen willen
Die „unvertretbare persönliche Selbstständigkeit 
 jeder Person für den rechten evangelischen  Glauben“ 
(wie Friedrich Schleiermacher es ausdrückte; hier 
nach EKD 2003, S. 61) bedingt nach evangelischem 
Verständnis die Notwendigkeit von Bildung. Bildung 
bedeutet die Ermöglichung von Selbstre�exion und 

eine auf das Gemeinwesen hin gerichtete ganzheit-
liche Orientierung des Menschen. Ziel ist verantwor-
tete Freiheit mündiger Menschen. Daraus folgen zwei 
Aspekte: 
Bildung für alle: Aus einem solchen Bildungsver-
ständnis folgt unmittelbar die Forderung nach 
 Bildungsgerechtigkeit. „Gott will, dass allen 
 Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen“ (1Tim 2,4). Eine der über 
fünf Jahrhunderte gültig gebliebenen Bildungs-
wahrheiten Philipp Melanchthons lautet: „Gerech-
tigkeit […] zu entfalten, ist der Schule anvertraut“. 
Die Wilhelm-Löhe-Schule wurde 1901 als Höhere 
Töchterschule gegründet. Damals waren Mädchen 
von der höheren Bildung ausgeschlossen, zum Ab-
itur waren sie nicht zugelassen. Höhere Bildung für 
Mädchen zu  ermöglichen, war ein wesentlicher Bei-
trag zur  Bildungsgerechtigkeit. Ein weiterer Schritt 
zur  Bildungsgerechtigkeit war es, 1949 die Wilhelm- 
Löhe-Schule für weitere Schularten zu ö�nen und 
später dann koedukativ zu werden. Heute zeigt sich 
Bildungsgerechtigkeit in der Entkoppelung von 
 Herkunft und Schulerfolg. Dazu leistet diese Schu-
le als additive Gesamtschule, durch ihr umfangrei-
ches Beratungsangebot und ihren diakonischen An-
satz wichtige Beiträge! Gleichzeitig bleibt dies ein 
 immerwährender neu zu erreichender Anspruch.
Subjektorientierte Bildung: Bildung ist aus einem 
christlichen Verständnis in der Gottesebenbild-
lichkeit des Menschen begründet und damit an der 
Orientierung am Subjekt, an den Bedürfnissen  jedes 
einzelnen Menschen, ausgerichtet. Die Wilhelm- 
Löhe-Schule lebt dieses Bildungsverständnis 
durch den Blick auf jeden einzelnen Schüler bzw. 
jede  einzelne Schülerin, durch ein umfangreiches 
 Beratungsangebot, breite  Wahlmöglichkeiten und 
vielfältige Arbeits gemeinschaften. 

125 Jahre Wilhelm-Löhe-Schule: 
qualitätsvolle evangelische Bildung

EIN BEITRAG VON ANNETTE SCHEUNPFLUG, PROFESSORIN FÜR 

ALLGEMEINE PÄDAGOGIK AN DER UNIVERSITÄT BAMBERG
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Selbst der bekannte Theodor Flieder, ein Weg bereiter der diakonischen Arbeit, meldete sich aus Kaiserswerth 
mit der Anfrage, ob „es nicht möglich wäre, in Nürnberg eine höhere Mädchenschule, ein Pensionat oder der-
gleichen ins Leben zu  rufen.“

Bedenken
Demgegenüber standen jedoch erhebliche  Bedenken. Diese betrafen vor allem die Finanzierung, die räum-
liche Unterbringung sowie die  F rage der personellen Ausstattung mit Lehrschwestern oder Diakonissen. Auch 
die �nanzielle Beteiligung der Stadt und das Verhältnis zu den staatlichen Behörden waren ungeklärt. 

Zudem sorgten sich die Verantwortlichen der  Diakonissenanstalt in Neuendettelsau, dass  Schülerinnen und 
Lehrkräfte in der Großstadt  sittlichen Anfechtungen ausgesetzt seien.  Hermann von Bezzel, der damalige Lei-
ter der Neuendettelsauer Anstalten, empfahl in diesem Zusammenhang den Schülerinnen „den Besuch eines 
guten Konzerts oder eines guten Stückes...und Anstandsstunden in der Anstalt“. Ganz und gar wandte er sich 
jedoch gegen „gesellige Reunionen, Kinderbälle und eigentliche Tanzgelegenheiten, da sie als Gift für die Ju-
gend zu bezeichnen sind“. Der damalige staatliche Schulinspektor Ha�ner sprach gar von „Vergnügungssümp-
fen“, in die das weibliche Lehrpersonal in Nürnberg hineingeraten könne. Schließlich sprach sich auch der dama-
lige Nürnberger Bürgermeister Johann Georg Ritter von Schuh mit den Worten „Nürnberg ist nicht der Boden 
für engherzige konfessionelle Unternehmungen“ indirekt gegen die Gründung einer  solchen Schule aus.

Die Erö�nung der Schule
Trotz all dieser Vorbehalte gelang es, die  �nanzielle Basis für die Schulgründung relativ schnell zu sichern. 
Auch die Raumfrage wurde  zunächst durch die vorübergehende Unterbringung der neuen Schülerinnen in ei-
nem Privathaus in der Eilgutstraße 7 gelöst. Bereits kurz darauf wurde eine Anzeige in der Nürnberger Zeitung 
geschaltet, um Schülerinnen zu gewinnen.

Am 16. September 1901 nahm die Schule schließlich mit vier Klassen und vier Lehrdiakonissen ihren Unter-
richt auf.

Im Jahr 2026 feiert unsere Stadt ein besonderes Jubiläum: 500 Jahre Schule und schulische  Bildung in Nürn-
berg. Ein bedeutender Meilenstein in  dieser langen Geschichte – insbesondere im  Bereich der höheren Mäd-
chenbildung – ist die Gründung der Wilhelm-Löhe-Schule vor 125  Jahren. Dieses Jubiläum ist nicht nur An-
lass zum Feiern, sondern auch Gelegenheit, die Geschichte einer Schule zu würdigen, die Generationen von 
Schülerinnen und Schülern bis heute prägt und inspiriert.

DIE GRÜNDUNG DER WILHELM-LÖHE-SCHULE

Beweggründe für die Schulgründung
Die Gründung der Wilhelm-Löhe-Schule im Jahr 1901 war das Ergebnis vielfältiger gesellschaftlicher, kirch-
licher und pädagogischer Überlegungen. Bereits in den 1890er 
Jahren wurde aus evangelischen Kreisen in Nürnberg der 
Wunsch nach einer höheren evangelischen Töchterschule laut. 
In  einem Brief eines Nürnberger Bürgers nach  Neuendettelsau 
aus dem Jahr 1894 hieß es etwa:�P Wäre es nicht angezeigt, hier eine evangelische Töchter-

schule zu errichten, welche die Aufgabe hätte, den Ein-
�uss der Englischen Fräulein zu  mindern? Lehrschwes-
tern und Schulmädchen müssen durch eine einfache, 
aber formschöne Kleidung schon äußerlich zu erkennen 
geben, dass vor allem Einfachheit und Schönheit der Sitte 
auf protestantischer Grundlage bei ihnen vorherrschend 
sind (…).“

Es war keineswegs so, dass es in Nürnberg keine evangelische 
Schullandschaft gab; sie konzentrierte sich jedoch hauptsäch-
lich auf die Ausbildung für damals typische weibliche Berufe wie 
Lehr- und Handarbeitsschwestern, Kindergärtnerinnen oder 
Sprachlehrerinnen. Eine auf die Allgemeinbildung ausgerich-
tete Ausbildung evangelischer Töchter existierte jedoch nicht. 
Dies war aber nicht das einzige Motiv für die Errichtung einer solchen Schule in Nürnberg. In manchen evan-
gelischen Kreisen sorgte man sich, dass an  staatlichen Schulen „mit unnötigem Wissenskram der junge Geist 
geprägt und der Körper und das Herz vernachlässigt“ würden.

Eine Protokollnotiz einer Jahreshauptversammlung verdeutlicht zudem den Konkurrenzdruck gegenüber dem 
Katholizismus in Nürnberg: �P Aus Nürnberg kommen immer wieder Anfragen, dem übermächtigen Vordringen Roms im Mädchen-

schulunterricht entgegenzutreten.“

Die Rivalität zur bereits bestehenden Schule der Englischen Fräulein ist daraus klar erkennbar.

SCHULGESCHICHTE

Wilhelm-Löhe-Schule (1901 bis 2026)

Wilhelm Löhe (1808 - 1872)
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Schülerzahlen und Schulgeld
Die Schule entwickelte sich rasch. Während im 
ersten Schuljahr 67 Schülerinnen aufgenom-
men wurden und bereits 16 aus Raumgründen 
 abgewiesen werden mussten, stieg die Zahl im 
zweiten Schuljahr auf 87. 

Mit dem Umzug in die Zeltnerstraße und der da-
mit verbundenen Erö�nung der sechsten Klassen 
wuchs die Zahl auf 212 Schülerinnen (darunter 14 
auswärtige, weshalb über ein Internat nachge-
dacht wurde), dann auf 361 im Jahr 1906 und 493 
im Jahr 1910 – bei 26 Lehrerinnen und 23 Inter-
natsschülerinnen. 1918 galt die Schule schließlich 
als „überfüllt“.

Das Schulgeld war gesta�elt nach Klassenstufen: 
Klassen 1-3: 60 Mark, Klassen 4-6: 80 Mark, Se-
lekta 7-9: 100 Mark und für auswärtige Schülerin-
nen: 110 Mark.

Schulleben/Schulordnung
Schon kurz nach der Gründung gingen die ersten Klagen aus 
dem Lehrkörper ein:�P Schlechte Manieren, das entsetzliche Nürnberger 

Deutsch, das unruhige Wehen beim Unterricht macht 
viel Mühe. Ich �nde in der Schule ein buntgewürfeltes 
Material ohne völlige Zügelung oder Zucht, aber nicht 
bösartig.“ 

Auch die Disziplinarsatzung der Schule verdeutlicht den hohen 
Stellenwert von Ordnung und gutem Betragen.

Die Gründung und die ersten Jahre der Wilhelm-Löhe-Schule 
bilden das Fundament einer langen Bildungsgeschichte, die 
bis in unsere heutige Zeit reicht. 

Villa in der Zeltnerstraße

Kollegium mit Klasse L VI a, 1924

Schulklasse 1926 
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DIE WILHELM-LÖHE-SCHULE IM NATIONALSOZIALISMUS

Die Zeit des Nationalsozialismus stellt eine der dunkelsten Phasen in der Geschichte der Wilhelm-Löhe-
Schule dar. Sie war geprägt von wachsendem Druck, systematischer Benachteiligung und mündete in die 
Schließung der Schule.  

Die „schleichende Aushöhlung“ ab 1933
Die Machtübernahme der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 führte nicht unmittelbar zur Schließung der 
Wilhelm-Löhe-Schule. Doch früh wurde deutlich, dass kirchliche Bildung – insbesondere die höhere Mäd-
chenbildung – im nationalsozialistischen Weltbild keinen Platz hatte. Adolf Hitlers Aussage, „das Ziel der weib-
lichen Erziehung habe unverrückbar die kommende Mutter zu sein“, unterstrich die ideologische Grundlage, 
auf der sich die Ausgrenzung kirchlicher Schulen vollzog.

Nicht mit einem Schlag, sondern schrittweise setzte das Regime auf eine „schleichende Aushöhlung“ des 
kirchlichen Schulwesens. Bereits 1934 kam es zu ersten Eingri�en: In einer Sonderprüfung vor Beauftrag-
ten des Nationalsozialistischen Lehrerbundes wurde nur acht Abiturientinnen der Wilhelm-Löhe-Schule die 
Hochschulreife zuerkannt. In der Folge sah sich der Schulverein gezwungen, sich freiwillig gleichzustellen – 
ein erster Einschnitt in die schulische Autonomie.

Gezielte Maßnahmen gegen kirchliche Schulen
Ab 1936 nahm der Druck auf kirchliche Schulen deutlich zu. Die systematische Schwächung erfolgte nun über 
bürokratische und �nanzielle Maßnahmen. Staatliche Zuschüsse wurden gekürzt, was die wirtschaftliche 
Grundlage der Schule beeinträchtigte. Besonders gravierend wirkte sich der Erlass des Reichsinnenministers 
vom September 1937 aus. Darin hieß es, es „vertra ge sich nicht mit den P�ichten eines nationalsozialistischen 
Beamten, wenn er seine Kinder ohne zwingenden Grund einer privaten Schule zuführt“. Die Schülerinnen-
zahl sank dadurch innerhalb weniger Jahre von rund 1.150 Schülerinnen im Schuljahr 1936/37 auf etwa 200 
im Schuljahr 1939/40. Auch das Kollegium war betro�en, zahlreiche Lehrerinnen verließen die Schule oder 
konnten nicht ersetzt werden. 

Die Bemühungen der Landeskirche, das kirchliche Schulwesen zu erhalten, scheiterten. Das Staatsministe-
rium erklärte schließlich, es sehe sich nicht in der Lage, die Wilhelm-Löhe-Schule als „erwünscht oder not-
wendig“ anzuerkennen.

Verkauf und Schließung der Schule
Die Folgen waren unumkehrbar. Bereits 1938 musste die Zeltnerschule an die Stadt Nürnberg verkauft wer-
den, was die Situation der Wilhelm-Löhe-Schule zusätzlich verschärfte. Kirchliche Privatschulen besaßen 
keine inhaltliche Freiheit mehr, die Vorgaben des Regimes bestimmten inzwischen den Unterrichtsalltag bis 
ins Detail. In den letzten beiden Schuljahren 1938/39 und 1939/40 wurde endgültig klar, dass der Fortbestand 
der Schule nicht mehr zu sichern war. Im letzten Jahrgang legten nur noch neun Schülerinnen die Reifeprüfung 
ab.

Am 8. Februar 1940 wurde schließlich auch die Schule in der Rollnerstraße geschlossen. Bei der Feierstunde 
zum Schlussakt fand die Vertreterin des Lehrerinnenkollegiums, Fräulein Luise von Raumer, trotz der Schwere 
des Moments ho�nungsvolle Worte:�P Vielleicht schenkt es dann Gott unserem lieben Volke, dass unsere evangelische Schule wiederaufsteht, 

sei es auch erst dann, wenn Er das gewirkt hat, was Menschen nicht wirken können.“ 

Sieben Jahre sollten vergehen, bis ihre Ho�nung in Erfüllung ging. 

WIEDERERÖFFNUNG NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG

Nach der erzwungenen Schließung in der Zeit des Nationalsozialismus begann 1947 ein neues Kapitel. Zwi-
schen Ruinen, Materialmangel und gesellschaftlicher Not entstand nach dem Zweiten Weltkrieg wieder 
schulisches Leben – getragen vom Glauben, von Mut und dem festen Willen zum Neuanfang.

Mit Schreiben vom 29. Juli 1947 genehmigte das Bayerische Kultusministerium die Wiederaufnahme des 
Schulbetriebs. Darin heißt es:�P Die Evang.-Lutherische Gesamtkirchengemeinde in Nürnberg ist auf Grund der ihr früher erteilten 

 Genehmigung...berechtigt, die von der national sozialistischen Regierung rechtswidrig geschlossene 
Schule unter den früheren Au�agen weiterzuführen...“

Zugleich galten strenge Vorgaben der Nachkriegszeit:�P Der Name des Leiters und der übrigen Lehrkräfte sind der örtlichen Militärregierung...nach dem  Gesetz 
zur Befreiung von Nationalsozialismus und Militarismus anzuzeigen...“

Und auch die Gebäude rückten in den Blick:�P Auch ist zu beachten, ...in welcher baulichen  Bescha�enheit die Schulräume sich be�nden."

Tatsächlich war der bauliche Zustand der beiden Schulen eines der größten Probleme der Wiedererö�nung, 
waren doch die Zeltnerschule teilweise und die Schule in der Rollnerstraße durch Fliegerangri�e fast völlig 
zerstört. Einige Räume konnten jedoch provisorisch wieder in Stand gesetzt werden. 

Schulgebäude Zeltnerstraße in den 50er Jahren
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Wachstum und neue Perspektiven
In den folgenden Jahren entwickelte sich die  Wilhelm-Löhe-Schule sehr erfolgreich. Die Zahl der  Schülerinnen 
stieg von 342 im Jahr 1947 auf rund 1.200 im Jahr 1950 und erreichte Mitte der 50er Jahre etwa 1.550 Schüle-
rinnen.

Dies hing auch mit dem Ausbau des schulischen Angebots zusammen: 1949 erhielt die Schule die staatliche 
Genehmigung für eine private Volksschule und eine Mittelschule. 1957 kam mit der Realschule eine weitere 
Schulart hinzu.

Das Gymnasium gewann ebenfalls rasch wieder an Bedeutung. Im Schuljahr 1952/53 wurde erstmals nach 
dem Krieg wieder eine Reifeprüfung durchgeführt: 23 Schülerinnen nahmen teil, 21 bestanden. Im folgenden 
Schuljahr unterzogen sich bereits 104 von 105 Kandidatinnen erfolgreich der Reifeprüfung.

Aus Trümmern entstand innerhalb weniger Jahre erneut eine starke und wachsende Schulgemeinschaft. Da-
mit war die Grundlage für die weitere Entwicklung der Schule in der zweiten Hälfte des 20. Jahr hunderts ge-
legt.

Generell war die Wiedererö�nung mit einem erheblichen Strukturwandel verbunden. 
So „verschwand die Tracht der Diakonissen fast gänzlich aus dem Schulleben". Die Schulträgerschaft ging von 
den  N euendettelsauer Schwestern auf die Evangelische Gesamtkirchengemeinde Nürnberg über. Damit war 
nun auch erstmals eine männliche Schulleitung möglich geworden: Kirchenrat H. Galsterer übernahm diese 
Aufgabe.

Das erste Schuljahr 1947/48
Trotz aller Schwierigkeiten begann der Unterricht erstaunlich schnell wieder. 
Schulleiter H. Galsterer  berichtete an das Kultusministerium:�P Es wurden zunächst vier 1., zwei 2. und zwei 3. Klassen gebildet. Die 1. Klassen zählten 50, 49, 45 und 

47 Schülerinnen ... Nur an zwei Tagen musste der Unterricht infolge baulicher Tätigkeit unterbrochen 
werden.“

Die Klassen waren groß, die Bedingungen schwierig, und dennoch herrschte Aufbruchsstimmung. Im Bericht 
heißt es weiter:�P Im Unterricht wurde der Nachdruck auf geistige und charakterliche Bildung gelegt ... auf Zucht und 

 O  rdnung wurde ernsthaft gesehen.“

Zugleich spiegelte sich die Not der Nachkriegsjahre im Schulalltag wider:�P Die Schülerinnen stammen aus verschiedenen Gesellschaftskreisen und -schichten. Nicht wenige kom-
men aus misslichen häuslichen Verhältnissen; es fehlt der Vater, die Mutter hat wirtschaftlich schwer zu 
kämpfen ...“

Auch an Lernmitteln mangelte es:�PDas Fehlen von Lehrbüchern 
und der Mangel an Heften wa-
ren eine nicht geringe Erschwe-
rung des  Unterrichtsbetriebes.“

Diese Zeilen zeigen eindrucksvoll, 
unter welchen Bedingungen Schule in 
der Nachkriegszeit statt�nden muss-
te und wie groß zugleich der Wunsch 
nach Normalität war.

Schulgebäude Rollnerstraße in den 50er Jahren

Das Kollegium 1948



18 19

DIE 1970ER JAHRE: ZEIT FÜR WANDEL

Die 1970er Jahre waren eine Zeit des Aufbruchs – in der Bundesrepublik ebenso wie an der 
 Wilhelm-Löhe-Schule. Gesellschaftliche Veränderungen, Reformen im Bildungswesen und neue pädagogi -
sche Ideen prägten dieses Jahrzehnt. Auch die Schule stellte sich den Herausforderungen der Zeit und wagte 
wichtige Schritte in die Zukunft. Drei Entwicklungen stehen dabei besonders für den Wandel dieser Jahre: 
die Einführung der Koedukation, die Gründung der Fachoberschule sowie die Errichtung des Neubaus auf der 
Deutschherrnwiese.

Koedukation
Entgegen der verbreiteten Annahme kamen die ersten Knaben nicht erst in den 1980er Jahren an die  
L  öhe-Schule. Tatsächlich begann die Koedukation schon deutlich früher. Bereits 1976 wurden die ersten 20 
Jungen in die Grundschule aufgenommen. Ein Teil von ihnen wechselte später zeitgleich mit dem Umzug in den 
 Neubau auch ans Gymnasium.

Dennoch galt die Wilhelm-Löhe-Schule noch lange als Mädchenschule auch intern. 1979 war beispielsweise 
nur etwa ein Sechstel der Lehrkräfte an Gymnasium und Realschule männlich. In manchen Jahrgängen gab es 
weiterhin reine Mädchen klassen, vermutlich um die älteren weiblichen Lehrerinnen nicht zu sehr zu irritieren. 
Auch im Schulalltag brauchte es Zeit, um sich an die neue Situation zu gewöhnen. So sollen neu eingestellte 
männliche Lehrkräfte, die sich nachmittags noch im Schulgebäude aufhielten, zunächst das  Misstrauen der 
damaligen Hausmeisterin geweckt haben – in Einzelfällen wurden sie sogar des  Hauses verwiesen. Eine An-
ekdote, die heute schmunzeln lässt, aber zeigt, wie tief die Tradition der Mädchenschule noch verankert war.
Dass die Koedukation schließlich selbstverständlich wurde, zeigte sich spätestens 1996: Die männliche U18-
Fußballmannschaft der Schule erreichte das Bundes�nale von „Jugend trainiert für Olympia“ in Berlin.

Schulklasse im Jahr 1976

Neue Wege durch die Fachoberschule
Ein wichtiger Meilenstein wurde bereits im Schuljahr 1970/71 gesetzt: Mit der Fachoberschule für Sozialwe-
sen entstand an der Wilhelm-Löhe-Schule ein völlig neuer Bildungsweg. Damit  wurden auch die ersten sie-
ben jungen Männer an der Schule aufgenommen – noch vor der o�ziellen Einführung der Koedukation in den 
allgemein bildenden Schularten.

Zunächst fand der Unterricht allerdings extern statt, erst in den Räumen der Stadtmission, später der Kirchen-
gemeinde Maxfeld. Der Jahresbericht 1971/72 beschreibt den Start so:�P Mit 15 jungen Leuten (acht Damen und sieben Herren) begannen wir die Arbeit.“

Mit der Fachoberschule hielt nicht nur eine neue Schulart Einzug, sondern auch das zentrale Kennzeichen 
berufsbildender Schularten: die enge Verzahnung von Theorie und Praxis in der Aus bildung. Theoretischer 
Unterricht und Praktika in  sozialen Einrichtungen wie Kindergärten oder Krankenhäusern wurden eng mit-
einander  verknüpft. 

Gleichzeitig entsprach die Fachoberschule dem sozial-diakonischen Pro�l der Wilhelm-Löhe-Schule. Ihre 
Einführung erö�nete neue Bildungswege und sorgte damit für mehr Durchlässigkeit – ganz im Sinne der da-
maligen Bildungsreformen, die mehr Bildungsgerechtigkeit zum Ziel hatten. 

Später wurde das Angebot weiter ausgebaut: Mit 
Wirtschaft und Verwaltung kam ein zweiter Ausbil-
dungszweig hinzu. Zudem erhielten Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit, über die 13. Jahrgangs-
stufe die fachgebundene oder sogar die allgemeine 
Hochschulreife zu erwerben.

Der Neubau als Symbol des Aufbruchs
Die Einführung der Fachoberschule machte  deutlich, 
dass die vorhandenen Schulgebäude an ihre Grenzen 
stießen. Anfang der 1970er Jahre  besuchten rund 
1.750 Schülerinnen die Schule – die räumliche Situ-
ation war entsprechend  angespannt.

Vor diesem Hintergrund entstand der Gedanke, die verschiedenen Schularten unter dem Dach eines Neubaus 
zusammenzuführen. Das wurde in  verschiedenen Gremien intensiv diskutiert. Der Beauftragte für den Neubau 
der Schule, Pfr. Bauer, formulierte das Grundkonzept der  neuen Schule folgendermaßen:�P Hauptgedanke dabei ist...die vom Landeskirchenrat erbetene Präzisierung des besonderen Auftrags ei-

ner evangelischen Schule....vorzubereiten. Besonders weise ich hin auf die Möglichkeit der Verbindung 
der allgemeinbildenden Schulen mit Möglichkeiten der praxis- und berufsbezogenen Bildung, wobei in 
diesem Fall das sozial-diakonische Element entscheidend sein sollte.“

Modell des neuen Schulhauses
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Man dachte dabei anfangs jedoch nicht nur an die organisatorische Zusammenfassung der vorhandenen Schul-
arten unter dem Dach einer Kooperativen Gesamtschule, wie es seit 1972 der Fall ist, sondern die Planungen gin-
gen zunächst weit darüber hinaus: Neben den bestehenden Schularten wurden auch ein Modellkindergarten, 
eine Fachschule für Sozialpädagogik, eine Fachhochschule und  sogar eine „Sonderschule“ diskutiert. 
Das ließ sich aus räumlichen und �nanziellen Gründen so nicht realisieren – doch die Vision zeigt den ausge-
prägten Zukunfts- und Gestaltungswillen dieser Zeit.

Mit der Einweihung des Neubaus auf der Deutschherrnwiese am 17. Oktober 1980 begann schließlich ein 
neues Kapitel in der Geschichte der  Wilhelm-Löhe-Schule. Dort, wo zuvor Soldaten marschierten und später 
Zirkuszelte standen, entstand ein Schulgebäude, dessen Architektur diese Geschichte aufgri�: Der Entwurf 

orientierte sich an der Form eines Zirkuszelts – vielfach auch 
als Schmetterling oder Engel interpretiert.

Ein Jahrzehnt des Aufbruchs
Die 1970er Jahre waren für die Wilhelm-Löhe-Schule weit 
mehr als nur ein Jahrzehnt des  Wandels. Viele der Struk-
turen, die heute selbstverständlich erscheinen, haben hier 
ihren  Ursprung – geprägt von Aufbruch und gestalterischem 
Mut.

(Quelle: Archiv der Wilhelm-Löhe-Schule)

Bernd Dietweger 

Volksfest Deutschherrnwiese 1920Postkarte Deutschherrnwiese 1900

Richtfest 1978

Mit dem Bezug des Neubaus 1980 setzte die  Wilhelm-Löhe-Schule die Entwicklungen fort, die in den 1970er 
Jahren begonnen hatten – die Ö�nung zur Koedukation, die Einführung der  Fachoberschule und die Idee ei-
ner kooperativen Gesamtschule.

Der Neubau auf der Deutschherrnwiese bot Raum für 1.500 Schüler*innen – zumindest auf dem  Papier. Schon 
bald zeigte sich, dass die Schule schneller wuchs als erwartet. Räume wurden  geteilt, umfunktioniert, neu ge-
dacht. Auch das  Beratungszentrum musste mehrfach umziehen, bevor es 1990 seinen Platz im ehemaligen 
Hort gebäude fand.

Gleichzeitig veränderte sich das Verständnis von Schule: Eltern benötigten zunehmend verlässliche Betreu-
ung am Nachmittag. So entstand die Hausaufgabenbetreuung – zunächst ganz klein, aber wegweisend für die 
kommenden Jahrzehnte.

Die räumliche Entwicklung hielt mit diesem  Wandel Schritt. Mit dem Erweiterungsbau in den Jahren 2006 und 
2007 entstanden dringend benötigte zusätzliche Unterrichts-, Betreuungs- und Mensaräume. Die Schule wur-

de größer, vielfältiger, lebendiger. Unterstützt wurde 
diese Entwicklung durch den 2004 gegründeten „För-
derverein für Schulsozialarbeit“, der neue Projekte, 
insbesondere den Ausbau der Nachmittagsbetreu-
ung,  ermöglichte. Vieles, was heute selbstverständ-
lich erscheint, nahm hier seinen Anfang.

Moderne Lernräume
Auch die Unterrichtsräume wurden in den 
 vergangenen Jahren grundlegend modernisiert. Zwi-
schen 2012 und 2014 wurden die naturwissenschaft-
lichen Fachräume vollständig erneuert. 

DIE WILHELM-LÖHE-SCHULE IM 21. JAHRHUNDERT
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Bis heute bieten sie – technisch auf der Höhe der Zeit und schulartübergreifend nutzbar – sehr gute 
 Voraussetzungen für experimentelles Arbeiten.

Kurz darauf folgten die Bereiche Hauswirtschaft und Technik. Neue Küchen, moderne Werkstätten und ein 
neuer Mensabereich entstanden, der auf Basis von Konzepten aus dem Schulparlament umgestaltet wurde. 
Damit zeigt sich ein Wandel hin zu einer Schule, die nicht mehr nur für, sondern zunehmend gemeinsam mit 
den Schülerinnen und Schülern entwickelt wird.

Schließlich wurden die vier Turnhallen grund legend saniert und konnten 2017 eingeweiht  werden. Zum Zeit-
punkt der Einweihung waren sie die modernste Turnhallenanlage in Nürnberg. Ein Kraftraum und eine neue 
Kletterwand ergänzen das ohnehin schon große Angebot.

Auch das äußere Erscheinungsbild der Schule hat sich in den letzten Jahren stark verändert. Neue Sitzmöglich-
keiten, Bewegungs�ächen sowie neu gestaltete Innen- und Außenbereiche berücksichtigen den Ansatz, dass 
eine gute Schule sowohl Orte des Lernens als auch Orte der Begegnung braucht. Hinzu kamen zahlreiche klei-
nere Projekte, die den Schulalltag nachhaltig veränderten: neue Lern- und Aufenthaltsbereiche, zusätzliche 
 Räume für den O�enen Ganztag, moderne Fachräume sowie Maßnahmen zur nachhaltigen  Weiterentwicklung 
des Schulgeländes.

Digitalisierung
Digitale Unterrichtssysteme, WLAN und eine  leistungsfähige IT-Infrastruktur gehören heute selbstverständ-
lich zum Schulalltag. Während der coronabedingten Schulschließungen zeigte sich, dass die Wilhelm-Löhe-
Schule dank ihrer Lernplattform und technischen Ausstattung vergleichsweise gut auf den Distanzunterricht 

vor bereitet war. Aktuell betreut die schuleigene IT-
Abteilung rund 2.000 Endgeräte.

Schule als Lebensraum
Die Wilhelm-Löhe-Schule ist heute weit mehr als ein 
Ort des Unterrichts. Insbesondere der Bereich des 
Wahlunterrichts hat sich stark entwickelt.  Angebote in 
Kunst, darstellendem Spiel, Sport und Musik wurden 
bewusst ausgebaut und stetig  erweitert. Dass dabei 
einmal über 1.600 teilnehmende Schülerinnen und 
Schüler erreicht werden würden, war zu Beginn nicht 
absehbar. Dieser  notenfreie, teilschulartübergreifen-
de und freiwillige Unterricht am Nachmittag prägt die 

Schule bis heute entscheidend. So entstand Schritt für Schritt ein Schulhaus, das bis in den frühen Abend hin-
ein genutzt wird – ein Ort, an dem Projekte wachsen, Gruppen proben und Gemeinschaft entsteht.

Vielfalt und evangelisches Pro�l
2014 �el eine Entscheidung, die die Schule nachhaltig prägen sollte: Das Taufkriterium für die Aufnahme wurde 
abgescha�t. Die Wilhelm-Löhe-Schule ö�nete sich, und seither spiegelt die Schülerschaft die gesellschaftli -
che Vielfalt deutlich stärker wider. Zugleich bleibt das evangelische Pro�l tragend für diese neue O�enheit. In 
der  Musik, in den Andachten, Morgenimpulsen,  Gottesdiensten sowie in unterschiedlichsten  Projekten, bei-
spielsweise über die Gemeinschaft in den Nagelkreuzzentren, begegnen die  Schüler*innen einer christlichen 
Grundhaltung, die wegweisend für ihr weiteres Leben sein kann. In diesem Sinne nimmt die WLS die Aufgabe 
einer „inneren Mission“, wie in ihren Gründungsjahren, weiterhin intensiv wahr.

Kontinuität im Wandel
Die junge Generation von Lehrkräften, die 1980 mit in das neue Gebäude einzog, ist inzwischen größtenteils 
im Ruhestand. Nachdem die Möglichkeit ent�el, ein Kirchenbeamtenverhältnis einzu gehen, hat eine neue Ge-
neration die Verantwortung übernommen. Sie gestaltet neu und bewahrt zugleich die gewachsene Tradition, 
Atmosphäre und den hohen Qualitätsanspruch.

Die Wilhelm-Löhe-Schule hat sich seit 1980 kontinuierlich verändert – räumlich, organisatorisch und pädago-
gisch. Sie wird sich auch in Zukunft weiterentwickeln. Zugleich bleibt sie ein Ort, an dem Lernen, Leben und 
Gemeinschaft auf der Grundlage eines gelebten Glaubens intensiv  miteinander verbunden sind – im Bewusst-
sein  ihrer Geschichte und mit Blick auf die Zukunft.

Pfr. Mark Meinhard – Leitender Direktor 
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Ein Blick in die Ge-
schichte der Wilhelm-
Löhe-Schule zeigt vor 
allem eines: „Zukunft“ 
war nie verlässlich vor-
stellbar oder gar plan -
bar.  Entscheidend war 
es deshalb nie, zukünfti-
ge Entwicklungen exakt 
vorauszusagen, sondern 
gesellschaftliche Verän -
derungen frühzeitig zu 

erkennen und daraus die entsprechenden 
 Konsequenzen für den eigenen Bildungsauftrag zu 
ziehen. Diese Bereitschaft zur Weiterentwicklung 
prägt die Schule bis heute.

So ging einer meiner Vorgänger beispielsweise fest 
davon aus, dass in christlichen Familien  immer eine 
Person für die Kinderbetreuung zu Hause sein würde 
und eine verlässliche Nachmittagsbetreuung daher 
– wenn überhaupt – nur in geringem Umfang benö-
tigt werde. Auch die Geschwindigkeit einer säkularen 
Entwicklung der Stadtgesellschaft und der Rückgang 
der Bedeutung von Kirche in der deutschen Gesell-
schaft waren noch vor wenigen Jahrzehnten kaum 
vorstellbar. Beides sind  markante Beispiele dafür, wie 

sich die Zukunft  völlig anders entwickelt hat. Mit fast 
400 Kindern in einem o�enen Ganztagskonzept und 
knapp 35 Mitarbeitenden bei einem vom Staat garan-
tierten Rechtsanspruch auf acht Stunden Betreuung 
pro Tag ist die WLS einen damals nicht vorstellbaren 
Weg gegangen. Auch, dass das Taufkriterium für die 
Aufnahme von Kindern an unserer Schule im Jahr 
2014 gefallen ist und seither Kinder aller  Religionen 
und Weltanschauungen unsere Schule besuchen 
können, wäre unseren Gründungs müttern und -vä-
tern nicht in den Sinn gekommen.

Vor 218 Jahren wurde der Namensgeber unse-
rer Schule, Wilhelm Löhe, im benachbarten Fürth 
 geboren. 1837 begann er als Pfarrer in Neuen-
dettelsau und prägte damit die Bayerische 
 Landeskirche, mit der er immer und immer wieder im 
Streit lag, bis heute. Theologisch blieb er ein konser-
vativer Neu-Lutheraner. Würde Löhe heute unsere 
nach ihm benannte Schule besuchen, wäre ihm vieles 
fremd: Frauen in Leitungsämtern,  religiöse Vielfalt in 
den Klassen und ein Schul alltag, in dem die kirchli-
che Lehre nicht im  Zentrum des Stundenplans steht.

Freilich gibt es solche Zeitreisen nicht. Man kann aber 
fragen, wie sich Löhes Denken wohl verändert hätte, 
wenn er diese zwei Jahrhunderte tatsächlich erlebt 
hätte. Und damit stellt sich letztlich die alte Frage 
neu: Was macht eine christliche Schule aus? Was 
macht uns im Kern aus?

Christliches Selbstverständnis 
Es ist gut und richtig, dass die WLS stetig um ihr re-
ligiöses, ihr christliches Selbstverständnis ringt. 
Auch künftig muss die Schule feste und wieder-
erkennbare Formen christlicher Versammlung und 
des christlichen Gebets anbieten, allein schon, um 
einen Rahmen der Wiedererkennbarkeit zu scha�en 
und denjenigen eine Orientierung zu geben, die mit 
immer weniger Sozialisation aus den  Elternhäusern 
kommen. Ob es in einer sich ständig weiter di�eren-
zierenden Gesellschaft noch  Konsensformen geben 
wird, ist unklar. 
Insofern ist die Entscheidung, mehr Gewicht auf das 
gemeinsame Singen zu legen, sinnvoll, da  damit Tex-

Auftrag und Aufbruch in die Zukunft te und Inhalte transportiert werden  können. Die in-
nere Form der christlichen Gemeinschaft soll weiter-
hin erkennbar und erlebbar bleiben. Der besondere 
Umgang mit Kon�ikten, die verstärkte Begleitung in 
Krisen und Ausnahmesituationen, die Abmilderung 
der Trennung in verschiedene Systeme, wie sie im 
staatlichen Schulsystem vorgesehen ist, die �a-
che Hierarchie und die Freiheit in der Mitgestaltung 
des Schul lebens sind wichtige Merkmale. Das sind 
 christliche Marker, die auch in Zukunft eine Rolle 
spielen müssen, wenn die WLS als christliche Schule 
erkennbar bleiben soll. 

Damit betreibt sie (und das würde Wilhelm Löhe 
wohl gefallen) eine Art „innere Mission“ und gibt den 
Menschen, die später auch gesellschaftliche Verant-
wortung tragen sollen, einen Deutungs rahmen für 
ihr Entscheiden und Handeln. Aus  meiner Sicht wird 
diese Frage für unsere Zukunft entscheidend bleiben: 
Gelingt es uns, diese  christlichen Formen und Sicht-
weisen weiterhin in ein Schulsystem einzutragen?

Das System der Kooperativen Gesamtschule
Die folgenden Punkte sind daher eine Ausformulie-
rung dieses Gedankens: Gelingt es, die fünf Teilschu-
len als ein gemeinsames System zu  denken? Ihnen 
Platz und Form für eine eigenständige Schulentwick-

lung zu lassen, die  pädagogischen Notwendigkeiten 
zu berücksichtigen und dennoch ihre Einheit weiter-
zuentwickeln? 

Hinzu kommen der O�ene Ganztag und der Wahl-
unterricht. Beide sind weit mehr als ein ergänzen-
des Angebot. Sie prägen den Lebensraum Schu-
le wesentlich mit und stehen in enger Beziehung 
zum Unterricht, der in der  Regel vor allem am Vor-
mittag statt�ndet. Der Wahlunterricht verbindet 
dabei  Schüler*innen aus mehreren Schularten 
interessens bezogen und frei von Noten. Er ist oftmals 
eine ideale Form des Lernens, denn er ist freiwillig 
und die Teilnahme muss nicht in Leistungen katego-
risiert werden. Zugleich  erleben Schüler*innen dort 
auch unsere Lehrkräfte in  einer Begeisterung für das 
Fach oder die Tätigkeit, wie sie im Lehrplan nicht im-
mer automatisch  abbildbar ist. 

Das Beratungszentrum und unsere geistlichen Ange-
bote erweitern diese Unterrichtsinhalte oder das Zu-
sammenleben am Nachmittag. Insbesondere dieje-
nigen, die nach den Maßstäben unserer  Gesellschaft 
nicht immer die Stärksten sind,  �nden dort Hilfe, Be-
ratung, Begleitung und  exemplarisches Handeln. 
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Äußere Rahmenbedingungen prägen die  
Herausforderungen
Die pädagogischen Herausforderungen verändern 
sich ständig. Die Belastung in den Elternhäusern und 
bei den Schüler*innen wächst stetig. Wie  können wir 
hier unterstützen, di�erenzieren und individueller 
fördern? Was bedeutet dies für den Einsatz unserer 
pädagogischen Kräfte? Wo müssten wir möglicher-
weise noch weiter ausbauen?  A nderes pädagogi-
sches Handeln erfordert auch andere Flächen. Wie 
gelingt es, bei knapper  werdenden Kassen, auch die 
Räumlichkeiten so zu ertüchtigen, dass schülerge-
rechtes Arbeiten  gefördert werden kann? 

Unsere Schule möchte unseren Kindern das Rüstzeug 
und die Kompetenzen mitgeben, die sie für ihr Leben 
nach der Schule benötigen. Am Beispiel Digitalisie-
rung sei das kurz benannt: Wir müssen hier Antwor-
ten geben, indem wir diese Technik gemeinsam nut-
zen und uns kritisch damit auseinandersetzen. Viele 

Berufe, wie wir sie heute  k ennen, wird es in 20 Jahren 
(oder sogar schon früher) nicht mehr geben. Gleich-
zeitig ist es unsere Aufgabe, den Menschen weiterhin 
im Mittelpunkt zu sehen. Dieser muss „ganzheitlich“ 

gefördert werden: Musik, Kunst, Spiel, Körper und 
Geist – und auch das spirituelle Element – sind wich-
tig, um die kommende Zukunft verantwortungsvoll 
gestalten zu können. 
Weiterhin wird die Lage „von außen“ neue Antwor-
ten notwendig machen: Sinkende Fördermittel von 
kirchlicher Seite führen dazu, dass wir nachden-
ken müssen, wie wir unsere Angebote halten oder 
gar ausbauen können. Der Aufbau eines dritten 
 Fördersystems wird eine Zukunftsaufgabe sein. Ge-
lingt es möglicherweise, eine Alumni-Förderung 
aufzubauen, wie es sie etwa an englischen Privat-
schulen gibt? 

Kirchenstrukturen verändern sich aktuell in einer 
Geschwindigkeit, die noch vor zehn Jahren nicht 
vorstellbar war. Die WLS versucht seit Jahren, die 
Kooperationsarbeit zu stärken. Schon jetzt  gehören 
wir zu den größten Akteuren im Dekanat. Wie kann 
sich die kirchliche Arbeit hier in Zukunft noch besser 
gemeinsam aufstellen und präsentieren? Welche 
Übergänge müssen klarer benannt,  welche Zustän-
digkeiten einfacher de�niert  werden? Wie können 
Gemeinde und Schule  zusammengedacht werden?

Personal und Infrastruktur
Die WLS hat in den letzten Jahren viele große 
 Herausforderungen gemeistert. Dies war nicht 
 zuletzt im Bereich der Gewinnung neuer Lehrkräfte 
der Fall, was nicht zu unterschätzen ist. Wir konnten 
die große Pensionierungswelle abfangen und den 
Beschluss umsetzen, dass neue Lehrkräfte nicht 
mehr verbeamtet werden. Die WLS hat nun wieder 
ein junges Kollegium, und die Aufgabenverteilung 
festigt sich bereits. Erkennbar bringen „die Neuen“ 
ihre Schwerpunkte und Begabungen ein. Ein neues 
Kapitel der „Löhe“ wurde bereits aufgeschlagen. 

Auch in Zukunft werden Baufragen eine verstärk-
te Rolle spielen. Seit meinem Amtsantritt vor sie-
ben Jahren beschäftigen wir uns intensiv mit den 
 verschiedenen Optionen (Neubau der Grund schule, 
Aufstockung des Gymnasiums, General sanierung 
des Altbaus). Dabei mussten wir viele Rückschläge 
verkraften. Nun gibt es eine Wendung: Der Deka-
natsausschuss hat die Generalsanierung eines Teils 
des Altbaus genehmigt. Nun muss  geprüft und ge-
rechnet werden. 

Unser Gebäude wird 46 Jahre alt und ist dennoch in 
einem sehr guten Zustand. Das liegt an einer  guten 
P�ege, an regelmäßig statt�ndenden  kleineren 
Sanierungsarbeiten und an einer behutsamen An-
passung an neue Anforderungen.  Dennoch ist an-

gesichts steigender Energiekosten und wachsender 
Herausforderungen mit Wärme und Kälte eine Re-
aktion dringend notwendig.  Unter anderem gibt die 
Entscheidung, das Schulgeld regelmäßig anzupas-
sen, der WLS nun den nötigen Spielraum, die Sanie-
rungsfragen aus  eigener Kraft anzugehen. Hier wird 
die Zukunft zeigen, wie nachhaltig und wie umfang-
reich dies gelingen kann.

Vertrauen in das Schulmodell
Die Anmeldezahlen an unseren Teilschulen sind in 
den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. Ich bin 
davon überzeugt, dass sich Eltern eine Schule wün-
schen, die ihren Kindern sozial und menschlich be-
gegnet, sie möglichst individuell fördert und auf ihre 
Bedürfnisse eingeht. Viele Eltern  erkennen diese 
Eigenschaften in einem christlich geprägten Umfeld 
wieder. Sie schätzen die  Erzähltradition des Chris-
tentums und freuen sich an geprägten Formen, die 
ihre Kinder an der WLS erlernen oder denen sie hier 
begegnen. Die  Möglichkeit, auch bei sich verändern-
den Schulkarrieren dennoch „am Campus“ bleiben zu 
 können, ohne Freundesgruppen aufgeben zu müs-
sen, spielt bei der Entscheidung für die WLS ebenso 
eine Rolle wie die Möglichkeit, vielfältigen Interessen 
außerhalb des Unterrichts gemeinsam am „Lebens-
ort WLS“ nachgehen zu können. 

Auch in den kommenden Jahren wird die Schul leitung 
darauf zu achten haben, dass die äußeren Rahmen-
bedingungen für eine große christliche, evangelische 
Schule in Nürnberg so gewahrt  bleiben, dass sie ihre 
Inhalte weiterhin umsetzen kann. 

In diesem Sinne bin ich sehr dankbar für das 
 gemeinsame Ringen um eine gute Schule in den letz-
ten 125 Jahren und wünsche der WLS eine gute und 
fruchtbare Zukunft.

Pfr. Mark Meinhard
Leitender Direktor 

Dr. Jürgen Baier, CEO und Mitbegründer von isento, 
und Hans-Peter Trinkl, Vorstand der LGA, übergeben 
der Schule den pib
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Der O�ene Ganztag ist heute ein fester und lebendiger 
Bestandteil des Schullebens an der WLS. Er bietet rund 
320 Schülerinnen und Schülern der Klassen 1 bis 6 
Raum zum Lernen, Spielen und  sozialen Miteinander. 
Ein engagiertes Team aus mehr als 30 Mitarbeitenden 
sorgt dafür, dass sich die Angebote stets an den Bedürf-
nissen der Kinder orientieren. Was. Was heute für viele 
selbstverständlich ist, hat sich über die Jahre Schritt für 
Schritt entwickelt. Die Geschichte des O�enen Ganz-
tags reicht bis in die Mitte der 1990er-Jahre zurück.

1995
Der Schulpsychologe Dr. Kie�er gründete die erste 
eigene Hausaufgabenbetreuung (HAB) an der WLS. 
Als Gründer des  Beratungszentrums legte er ge-
meinsam mit dem damaligen Schulleiter Herrn Gloß-
ner den Grundstein für den späteren Ausbau des 
Nachmittagsbereichs.

Im Schuljahr 1995/96 startete die  Betreuung zu-
nächst mit rund zehn  Schülerinnen und Schülern der 
5. und 6. Klassen in einem Raum – dem heutigen 
Raum EC 14. Zwei FSJ-Kräfte über nahmen unter Dr. 
Kie�er die Betreuung.

1998 – 1999
Ab Herbst 1998 begannen Dr. Kie�er als gesamtver-
antwortlicher Leiter sowie die Lehrkräfte Herr Stein-
leitner (1999–2010) und anschließend Frau Macht 
(2010–2012) als Leitungskräfte der HAB damit, das 
Betreuungsangebot konzeptionell  auszubauen. Die 
Schülerzahlen stiegen dabei kontinuierlich an.

Ergänzt wurde das Team durch FSJ-Kräfte und ab 
2004 zusätzlich durch Frau Rotter als Erzieherin. Ne-
ben der Lernzeit wurde auch ein gemeinsames Mit-
tagessen eingeführt, bei dem die Kinder  damals noch 
Küchendienst hatten. Zu diesem  Zeitpunkt standen 
bereits die drei heutigen FOS-Räume zur Verfügung.

Im darau�olgenden Jahr wurde die Mittags betreuung 
für die Klassen 1 bis 4 eingerichtet.

2000 – 2002
Zur Jahrtausendwende wurde die Hausaufgabenbe-
treuung auf die Klassenstufen 7 und 8 erweitert und 
vom Kooperationspartner Institut Intelligenzknoten 
durchgeführt. Die Betreuung der rund 50 Kinder aus 
den Klassen 1 bis 4 wurde durch zwei Fachkräfte so-
wie zwei Mütter gewährleistet.

2003 – 2008
Ein entscheidender Entwicklungsschritt folgte mit 
dem Investitionsprogramm „Zukunft Bildung und Be-
treuung“ (ZBB), durch das der Neubau moderner 
Ganztagsräume an der WLS ermöglicht wurde. Nach 
eineinhalb Jahren Bauzeit konnte der Neubau im Jahr 
2007 unter der Leitung von Herrn Gloßner bezogen 
werden. Fortan verfügte die Schule über eigene Räu-
me für die Nachmittagsbetreuung. 

Im Jahr 2004 wurde außerdem der Förderverein für 
Schulsozialarbeit an der Wilhelm-Löhe-Schule e.V. 
(FSW) gegründet.

Der O�ene Ganztag – von gestern bis 
heute: 30 Jahre im Rückblick

2008 – 2012
Herr Wink übernahm die Teamleitung der „Mitti“.
In Zusammenarbeit mit dem Förderverein für Schul-
sozialarbeit an der WLS e. V. fand erstmals eine drei-
wöchige Ferienbetreuung statt: eine  Woche in den 
P�ngstferien sowie die ersten  beiden Wochen der 
Sommerferien.

2012 – 2019
Im Jahr 2012 übernahm Herr Mehburger die Koordi-
nation der gesamten Nachmittagsbetreuung. 
Sowohl im Bereich der Klassen 1 bis 4 als auch in 
den Klassen 5 bis 8 stiegen die Anmeldezahlen kon-
tinuierlich. Bereits im Jahr 2015 waren mehr als 130 
Grundschulkinder angemeldet.

2016 wurden in der Mittagbetreuung 125 Schüler*innen 
der Klassen 5 bis 8 aller Schularten unter der Teamleitung 
von Frau Sämann eigenständig betreut.
Auch die Ferienbetreuung für die Klassen 1 bis 5 hat-
te sich inzwischen fest etabliert.

2018 wurde die Mittagsbetreuung für die Klassen 1 bis 
4 in den O�enen Ganztag umgewandelt.  Infolgedessen 
wurden die bisherigen Bezeichnungen „Mitti“ und „HAB“ 
gemäß den Vorgaben des Bayerischen Kultusministe-
riums in „O�ener Ganztag 1–4“ und „O�ener Ganztag 
5–8“ umbenannt.

2020
Im OGT 1-4 waren bereits 165 Kinder unter 
der Teamleitung von Frau Sterzel (seit 2016) 
 angemeldet, im OGT 5–8 wurden 120 Kin-
der  unter der Teamleitung von Frau Glaßer  
betreut. Auch das Team des Offenen Ganztags sah 
sich in diesem Jahr durch die Corona-Pandemie 
mit großen Herausforderungen konfrontiert. Es 
mussten unterschiedlichste Konzepte ent wickelt 
und organisiert werden – vom Regel betrieb über 
den Wechselunterricht bis hin zur Notbetreuung. 
Dank des großen Verständnisses der Eltern und 
der Flexibilität der Mitarbeitenden konnte die Zeit 
des Lockdowns und des  eingeschränkten Schulbe-
triebs jedoch gut bewältigt werden

2021 – 2022
Mit der Übernahme der Koordination durch Frau 
Schütz wurden die Strukturen des OGT 1–4 und 5–8 
enger aufeinander abgestimmt. In der Post-Lock-
down-Phase bestand eine zentrale pädagogische 
Aufgabe darin, die Schüler*innen wieder an einen 
geregelten Alltag und das soziale Miteinander heran-
zuführen.
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2022 – 2025
Im Jahr 2022 übernahm Frau van der Gießen die 
Teamleitung des OGT 1-4. Die Buchungszahlen lagen 
nun bei 176 Kindern für den OGT 1-4 und bei 151 für 
den OGT 5-8. 

Ab 2023 wurden die Strukturen im OGT weiter pro-
fessionalisiert.  Frau Wochna übernahm die Team-
leitung des OGT 1–4 und erstmals wurde eine eigene 
Verwaltungsstelle für den OGT  eingerichtet.

Um die gewohnt hohe Betreuungsqualität angesichts 
des steigenden Bedarfs nachhaltig zu sichern, wurde 
 beschlossen, den O�enen Ganztag ab 2024 auf die 
Klassen 1 bis 6 zu fokussieren.

Im Mai 2024 übernahm Frau Glaßer die 
 Abteilungsleitung für den gesamten O�enen Ganz-
tag.

2025 – 2026
Abteilungsleitung OGT 1-6: Sabine Glaßer, 
Teamleitung OGT 1-4: Malwina Wochna, 
178 Schüler*innen
Teamleitung OGT 5-6: Sabine Glaßer, 
138 Schüler*innen
Verwaltung OGT 1-6: Nataliia Fil
30 pädagogische Mitarbeitende

30 Jahre Erfahrung in der Betreuung und Förde-
rung von Kindern der Klassen 1 bis 6

Die Entwicklung von der Nachmittagsbetreuung über 
„Mitti“ und „HAB“ bis hin zum heutigen  O�enen Ganz-
tag für die Klassen 1 bis 6 steht für einen langen päd-
agogischen Weg.

Was einst mit der engagierten Unterstützung durch 
Lehrkräfte, Eltern, Praktikant*innen und FSJ-Kräf-
ten begann, hat sich zu einem großen professionel-
len Team mit über 30 pädagogischen Mitarbeitenden 
entwickelt.

Mit den Bereichen Lern-, Kreativ- und Spielewelt  
sowie einem durchdachten pädagogischen Raum-
konzept bietet der O�ene Ganztag heute eine zeit-
gemäße und verlässliche Betreuung, die Kinder der 
Klassen 1 bis 6 weit über den Unterricht hinaus in 
ihrer sozialen, emotionalen und kognitiven Entwick-
lung unterstützt.

Sabine Glaßer 

„Achtsamkeit beginnt mit Wahrnehmen“ – unter die -
sem Leit gedanken steht der diesjährige Beitrag des 
Beratungszentrums im Jahresbericht 2026.

Wahrnehmen bedeutet heute mehr denn je, die viel-
fältigen Be lastungen zu erkennen, die den Alltag 
vieler Kinder und Jugendlicher prägen: psychische 
 Erschöpfung, Zukunftsängste,  soziale Unsicherhei-
ten, familiäre Kon�ikte, digitale Überforderung oder 
das Gefühl, ständig funktionieren zu müssen.

Achtsamkeit beginnt damit,  solche Veränderungen 
überhaupt zu erkennen: hinter Rückzug, au�älligem 
Verhalten oder Kon�ikten nicht vorschnell „schwie -
rige Schülerinnen und Schüler“ zu sehen, sondern 
 junge Menschen, die belastet sind. Und es bedeutet, 
sich der eigenen Verantwortung im Umgang mit ih-
nen bewusst zu sein. Dieses  Anliegen prägt die Arbeit 
des  Beratungszentrums seit seinen Anfängen: Sor-
gen und Nöte wahrzunehmen, sie ernst zu nehmen 
und gemeinsam nach Lösungen zu suchen.
Wer glaubt, frühere Generationen seien von 
 vergleichbaren Herausforderungen verschont 
 geblieben, wird beim Blick in die Geschichte eines 
Besseren belehrt.

Die Anfänge
Bereits im Schuljahr 1972/73 begann an der 
 Wilhelm-Löhe-Schule – damals noch in der 
 Rollnerstraße – der Aufbau eines schulpsychologi-

schen Dienstes. Mit 
dem Umzug in die 
Deutschherrnstraße 
sollte daraus ein um-
fassendes  Beratungs- 
und Therapiezentrum 
entstehen.  Geplant 
war ein interdiszi-
plinäres Team aus 
 Beratungslehrkräften 
verschiedener Schul-
arten, Religions-
lehrkräften, einer 
Schulärztin, einem 

Schul psychologen sowie einer therapeutisch ausge-
bildeten Sozialpädagogin.
Im Jahresbericht 1973/74 erschien anlässlich des 
einjährigen Bestehens ein Beitrag des damaligen 
Schulpsychologen Dr. Kie�er, der das Beratungszen-
trum aufgebaut und über Jahrzehnte geprägt hat. Er 
beschrieb seine Arbeit in drei zentralen Aufgabenbe-
reichen: 

Prophylaxe: Ein Elternkolleg mit zehn Vortragsaben-
den sollte Eltern frühzeitig für Entwicklungs- und 
Lernfragen sensibilisieren.

Diagnose: Rund ein Drittel der Schülerschaft  wurde 
beraten oder getestet. Au�ällig oft waren es gut be-
gabte Kinder, die unter Leistungsdruck, familiären 
Spannungen oder Ängsten litten.

Therapie: 35 Schülerinnen und Schüler wurden im 
ersten Jahr kontinuierlich begleitet – in Einzel- und 
Gruppensitzungen, mit gesprächstherapeutischen 
und autogenen Verfahren.

Schon in dieser frühen Phase zeigte sich die große 
Bedeutung schulpsychologischer Arbeit. In einem 
weiteren Artikel zum 75-jährigen Schuljubiläum im 
Jahr 1976 schrieb Dr. Kie�er, dass etwa ein Drittel 
bis die Hälfte aller Schülerinnen und  Schüler Ver-
haltensweisen zeigten, die eine  gesunde Persön-
lichkeitsentwicklung beeinträchtigen könnten, etwa 
Konzentrationsstörungen, Schulangst, allgemeine 
Ängste oder Schwierig-
keiten im sozialen Ver-
halten.

Bis 2009 leitete Dr. 
Kie�er das Beratungs-
zentrum. Anschließend 
übernahmen Frau 
Schmidbauer und spä-
ter Frau Marks die Lei-
tung und entwickelten 
das Zentrum kontinu-
ierlich weiter. 

Die Geschichte des Beratungszentrums

Dr. Kie�er Schulhund Emil
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Das Beratungszentrum heute
Heute arbeiten im Beratungszentrum zwei 
 Psychologinnen und Psychologen, drei Sozial-
pädagoginnen und Sozialpädagogen sowie Schul-
hund Emil. Der Aufgabenbereich umfasst weiterhin 
die Beratung von Schülerinnen und Schülern und 
 Eltern, psychologische Diagnostik, die Unter stützung 
von Lehrkräften sowie die Begleitung von  Kindern 
mit besonderem Unterstützungsbedarf und ihren Fa-
milien.

Zudem organisiert das Beratungszentrum den För-
derverein für Schulsozialarbeit mit und  gestaltet 
gemeinsam mit dem FSW die Eltern akademie, die 
Eltern durch Vorträge und Informationsveranstaltun-
gen unterstützt.

Die Zeiten haben sich verändert: Digitale Medien 
prägen den Alltag, Schule be�ndet sich im Wandel 
und familiäre Strukturen verändern sich. Der  Bedarf 
an Beratung, Unterstützung und  Begleitung von Kin-
dern, Jugendlichen und ihren Familien ist jedoch ge-
blieben und gewachsen.

Die Wilhelm-Löhe-Schule geht hier seit Jahr zehnten 
einen besonderen Weg – mit ihrem  Beratungszentrum 
und den Menschen, die mit Fachlichkeit, Engagement 
und Herz die Schul gemeinschaft begleiten und dazu 
beitragen, dass Schule gelingt.

Kathrin Schofer 

Liebe Freundinnen und Freunde der Wilhelm-Löhe-
Schule, unsere Vereinigung feiert in diesem Jahr ihr 
70-jähriges Bestehen. 

Der Verein wurde am 24. Februar 1956 an der  damals 
reinen Mädchenschule gegründet –  zunächst in der 
Rollnerstraße und ab 1957 auch wieder in der Zelt-
nerstraße. Er ging aus einer  Initiative ehemaliger 
Schülerinnen hervor, die ihre Verbundenheit mit ihrer 
Schule zum Ausdruck bringen wollten, unterstützt 
von Eltern sowie dem damaligen Schulleiter.

Mit dem Wiedereinzug in die Zeltnerstraße  bestand 
ein erheblicher �nanzieller Bedarf,  insbesondere 
aufgrund der Kriegsschäden am Gebäude. In dieser 
Phase konnte die Vereinigung erstmals in größerem 
Umfang tätig werden und den Neubau der Turnhalle 
an der Zeltnerschule bezuschussen.“

Im Laufe der Jahre entwickelte sich die Vereini-
gung der Freunde der Wilhelm-Löhe-Schule zu 
einer festen Größe in der Unterstützung der Schule, 
 insbesondere bei der Ausstattung, für die keine an-
deren Mittel zur Verfügung standen, sowie in der För-
derung eines sozialen Ausgleichs.

Zu den größten Projekten zählen die Investitionen in 
den Erweiterungsbau sowie die Neugestaltung der 
Turnhallen an der Deutschherrnstraße.

Die Mitgliederzahl hat sich seit vielen Jahren stabil 
bei rund 1.000 eingependelt. Die Einnahmen  stiegen 
bis etwa 2020 kontinuierlich an, sind  seither jedoch 
spürbar zurückgegangen.
Insgesamt konnte die Schule in den vergangenen 
sieben Jahrzehnten mit deutlich über einer Million 
Euro unterstützt werden.

Bedeutung für die Schulgemeinschaft und Ausblick
Diese außergewöhnliche und in der Schulwelt 
 vermutlich einzigartige Förderung lebt wesentlich 
von der Identi�kation der Schülerinnen und  Schüler 
mit ihrer Schule. Die oft über Generationen gewach-

sene Verbundenheit prägt bis heute den Charakter 
unserer Schulgemeinschaft.

Umso mehr erscheinen mir auch für die Zukunft das 
Leitbild unserer Schule – „Miteinander leben, lernen, 
glauben im Spielraum christlicher  Freiheit“ – sowie 
das Verständnis als Schulfamilie wichtiger denn je.

Besonders danken möchte ich unseren langjäh-
rigen Unterstützerinnen und Unterstützern – ein 
 Gründungsmitglied ist bis heute aktiv im Verein.

Dies sollte uns allen Ansporn sein, auch über die
Schulzeit unserer Kinder hinaus einen Beitrag zur 
Weiterentwicklung unserer Schule zu leisten.

Herzliche Grüße

Gerhard Oswad
1.Vorsitzender 

70 Jahre Förderung  
der Wilhelm-Löhe-Schule

Neue Turnhalle 2017
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Seit nunmehr 27 Jahren verfügt die Wilhelm-Löhe Schule über eine in der Schullandschaft außer gewöhnliche 
 Ausstattung: ein modernes JEOL 820 Rasterelektronen mikroskop (REM) sowie ein ZEISS EM9. Beide Gerä-
te  kommen seither regelmäßig im Unterricht der Oberstufe und – in ausgewählten Projekten – auch in der 
Mittelstufe zum Einsatz und erö�nen unseren Schülerinnen und Schülern faszinierende Einblicke in  die Welt 
des Mikrokosmos.

Eine solche Kontinuität wäre ohne die Unterstützung von Stefan Diller, wissenschaftlicher Fotograf aus Würz-
burg und Vorstandsmitglied des Elektronenmikroskopie Vereins Nürnberg e. V., nicht denkbar. Seine Bereit-
schaft, Schülerinnen und Schüler fachkundig zu begleiten, hat die Instandhaltung der Geräte ebenso ermög-
licht wie die quali�zierte Betreuung zahlreicher Forschungsarbeiten. Mit seiner großen Erfahrung und seinem 

präparativen Geschick scha�t er die Voraussetzungen 
für rasche Beobachtungen und praxistaugliche Er-
gebnisse. Auf diese Weise konnten im Laufe der Jahre 
zahlreiche Arbeiten von Schülerinnen und Schülern 
wertvoll unterstützt werden.

In jüngerer Zeit beschäftigten sich Leonie Anthofer 
und Aidi Müller mit dem Thema Ei. Sie präparierten 
beim Entenei die Eischale heraus und konnten im 
Rasterelektronenmikroskop sichtbar machen, wie die 
feine  Eimembran den Gasaustausch ermöglicht und 
Natalie Teplitska wiederum konnte in ihrer Arbeit zei-

S. Diller, Vorstand des EMMN e.V. in Nürnberg

27 Jahre Elektronenmikroskopie an der 
Wilhelm Löhe Schule

gen, dass die als Superalge bekannt Spirulina unter gelbem Licht leidet und das Schadensbild im Rasterelek-
tronenmikroskop nachweisbar ist. 

Immer wieder erö�net die Arbeit am Elektronenmikroskop faszinierende Einblicke in bislang  Verborgenes: So 
genügte eine einzige Unterrichtsstunde bei Frau Dr. Friedrich, um dem Taume lkäfer sein Geheimnis zu ent-
locken, selbst auf glitschig feuchten Ober�ächen zuverlässig haften zu bleiben.

All diese Arbeiten und viele weitere wären ohne die großzügige und verlässliche Unterstützung der Vereini-
gung der Freunde der Wilhelm-Löhe-Schule nicht möglich gewesen. Sie haben über viele Jahre hinweg die 
Voraussetzungen gescha�en, dass unsere Schülerinnen und Schüler Forschung auf höchstem Niveau betrei-
ben können.

Dafür sagen wir von Herzen: Danke!
Andreas Müller 

Ksenia und Natalie arbeiten am JEOL 820

Schalenhaut des Enteneies (L. Anthofer, A. Müller)



38 39

PERSÖNLICHE SCHLAGLICHTER
Auf den folgenden Seiten haben langjährige Mitglieder unserer Schulfamilie unter der Leitfrage „Was macht 
für mich die Wilhelm-Löhe-Schule aus?“ jeweils ein prägendes Erlebnis, eine besondere Erfahrung oder 
eine persönliche Anekdote festgehalten. Diese Beiträge erö�nen sehr persönliche Einblicke in das Miteinan -
der an der Schule und zeichnen ein vielstimmiges Bild des Schullebens.

Zum 125-jährigen Jubi-
läum gratuliere ich mei-
ner ehemaligen Schule 
von Herzen und blicke 
mit großer Dankbarkeit 
auf 35 Jahre als Lehrer 
und Schulleiter zurück. 
Ich wünsche der Schul-
gemeinschaft, dass sie 
auch in Zukunft junge 
Menschen mit Wissen, 
Haltung und Zuversicht 

auf ihrem Weg begleitet. Möge die Schule ihre gute 
Tradition bewahren und zugleich o�en für neue Her-
ausforderungen bleiben. 

Sorry, liebe Leserin, lieber Leser, was Sie bis hier-
her gelesen haben, ist gar nicht aus meiner Feder. Ich 
habe diese Sätze von KI generieren lassen. Das ist 
einfach, geht schnell und es ist ja auch nicht falsch, 
was da zu lesen ist. 

Aber kommen diese Sätze wirklich von Herzen? Kann 
ein Chatbot auf Basis künstlicher Intelligenz eine 
persönliche und individuelle Wertschätzung zum 
Ausdruck bringen?

Folgen Sie mir bitte auf einem kurzen Exkurs: Es lässt 
sich leider nicht abstreiten, dass die Herausforde-
rungen für Schulen, denen sich auch die WLS stel-
len muss, in den letzten acht bis zehn Jahren enorm 
gestiegen sind. Die Ursachen, die auf Kinder und 
Jugendliche einwirken, sind Reizüber�utung durch 
(soziale) Medien, weltweite Krisen, Nachwirkungen 
der Corona-Epidemie, Heterogenität in Bezug auf 
Sprache und Vorwissen, um nur einige Faktoren zu 

nennen. 
Ja, künstliche Intelligenz kann in vielen didaktischen 
Fragestellungen hilfreich sein und hat somit zweifel-
los das Potenzial, „Schule zu machen“! Sachgerecht 
und nach pädagogischen Kriterien eingesetzte KI 
wird meines Erachtens eine große Hilfe bei der Erfül-
lung des Bildungsauftrags werden. 

Schule hat jedoch nicht nur einen Bildungs-, sondern 
auch einen Sozialisierungsauftrag zu erfüllen. Er-
ziehung im Elternhaus und in der Schule spielt dabei 
eine zentrale Rolle.

Nein, künstliche Intelligenz kann diese Funktion 
nicht übernehmen. Dazu braucht es Menschen mit 
Achtsamkeit, mit Zuwendung und es braucht Ver-
trauen. Evangelische Schule als Institution lebt von 
den Menschen, die Schule auf dieser Basis machen. 
Die Anforderungen an die Erziehenden sind hoch, sie 
verlangen hohe fachliche und menschliche Quali�ka-
tion. Sie sollten Vorbilder sein, die nach christlichen 
Werten leben und handeln, Vorbilder, die zum Nach-
ahmen anregen.

Viele solcher Menschen wünsche ich der Wilhelm-
Löhe-Schule weiterhin von Herzen!

Hubertus Gieck
Ehemaliger Leitender Direktor 

Von Herzen!

Dass die WLS eine ganz 
besondere Schule und 
vom Schulträger, der ev.-
luth. Gesamtkirchen-
gemeinde Nürnberg, 
hochgeschätzt sei, ver-
mittelten mir schon im 
Bewerbungs- und Aus-
wahlverfahren Michael 
Bammessel und Gerhard 
Kie�er, damals Stadtde -
kan bzw. stellv. Gesamt-

schulleiter. Und sie wollten auf jeden Fall, dass dieser 
Charakter der Schule erhalten bleibe, gestärkt wer-
de und so als Leuchtturmprojekt der evangelischen 
Kirche sichtbar in die Zukunft weise. Diesen Auftrag 
nahm ich mit in meine Zeit an der WLS. Dabei war al-
lein schon der Name Evangelische Kooperative Ge-
samtschule Wilhelm Löhe eine Besonderheit für den 
„Neuen“, der über Istanbul von NRW nach Nürnberg 
„zugereist“ war. Gesamtschule in Bayern? Dazu noch 
evangelisch und mit fünf Schularten unter einem 
Dach? 

Nach einem Besuch incognito im April 2008 war für 
mich schnell klar, dass ich diese Herausforderung 
gern annehmen und dafür den Landesdienst in NRW 
verlassen wollte. In Erinnerung geblieben ist mir 
die ruhige und gelassene Atmosphäre – trotz der 
gut 2.000 Schülerinnen und Schüler auf damals wie 
heute begrenztem Raum gerade auch bei Regenpau-
se. Schon beim ersten Besuch ist mir das Mit- und 
Nebeneinander von Grundschulkindern und Jugend-
lichen bis hin zu jungen Erwachsenen in Gymnasium 
und FOS aufgefallen. Es stellt eine große Bereiche-
rung dar und nutzt allen. In verschiedenen Projek-
ten wurde diese Struktur der Schule auch für den 
Schulalltag fruchtbar gemacht. Umso mehr muss es 
schmerzen, dass die fertigen Pläne für den Ausbau 
und die zeitgemäße Gestaltung unserer Grundschule 
mangels �nanzieller Mittel gegenwärtig leider in der 
Schublade bleiben. Das wäre immer noch ein wichti-

ger Beitrag zur Sicherung der Zukunftsfähigkeit der 
WLS – und ein sichtbarer Beitrag der Kirche zur Ent-
wicklung der Stadtgesellschaft. 

Nach dem Besonderen an meiner neuen Schule ge-
fragt, konnte ich sofort nach Dienstantritt von den 
Schulversammlungen berichten. Dieser gemein-
same Tagesbeginn einmal in der Woche, der school 
assembly an britischen Schulen nachempfunden, an 
deutschen Schulen hingegen unbekannt, hat mich 
von Beginn an überzeugt: das Miteinander von An-
dacht, Besinnung, Gesang und die Ehrung großer 
und kleiner Erfolge, die Information über wichtige 
Ereignisse ist etwas ganz Besonderes. Ebenso die 
Möglichkeit, dass aus allen Schulformen und Alters-
gruppen Beiträge zur Gestaltung möglich und will-
kommen waren. Berührt hat mich, dass im Laufe der 
Jahre auch der jüdische Religionslehrer einige der 
Versammlungen mit Gedanken, Gebet und Segen ge-
staltet hat, eine wichtige Identi�kationsmöglichkeit 
für die Kinder jüdischen Glaubens an unserer Schule. 
Dass ein so anspruchsvolles Programm nicht immer 
in die dafür vorgesehene Minutenanzahl passte, lag 
auf der Hand. Die Diskussion mit den Kolleginnen 
und Kollegen, die zu Recht auf der Einhaltung ihrer 
Unterrichtszeit bestanden, habe ich gleichwohl gern 
geführt. Gute Schule muss immer auch guter Unter-
richt sein – aber eben nicht ausschließlich.

Die P�ege der bestehenden Kontakte zur Israeliti-
schen Kultusgemeinde war mir von Beginn an ein 
Herzensanliegen. Schon in den ersten Monaten lud 
mich Arno Hamburger, langjähriger Vorsitzender der 
IKG ein; ich erfuhr seine abenteuerliche Geschichte, 
wie er als O�zier der britischen Armee in der ersten 
Nachkriegszeit zurück nach Nürnberg kam, dort die 
winzige Gruppe der Überlebenden vorfand, zu denen 
wie durch ein Wunder seine beiden Eltern gehörten. 
Seine Tochter machte dann an der Löhe-Schule, bis 
in die 70er Jahre noch den Mädchen vorbehalten, ihr 
Abitur. 

Eine besondere Schule – 
Gedanken zum 125. Geburtstag
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Wir begannen in der Folge mit jährlichen Besuchen 
von noch lebenden Zeitzeugen des Holocaust wie 
Sala Oxman und später Rudi Ceslanski, Nachfolger 
in der Leitung der IKG nach dem Tode Hamburgers. 
Alle 9. Klassen unserer Schule hörten aufmerksam 
und gespannt den Berichten zu, stellten ihre großen 
und kleinen Fragen nach dem kaum Vorstellbaren, 
das auch zur deutschen Geschichte gehört. Umso 
wichtiger war für die Schule, dass auf Basis einer 
Kooperationsvereinbarung mit der IKG seit 2016 der 
Religionsunterricht für die jüdischen Kinder unserer 
Grundschule in der WLS statt�ndet.

Zu den Eigentümlichkeiten „meiner“ neuen Schule 
gehörte auch die Stiftung Semper Reformanda, die 
ich von Horst Gloßner – bis 2008 gut 16 Jahre lang 
mein Vorgänger – übernehmen und weiterführen 
konnte. Ecclesia semper reformanda - dieses vor al-
lem von den Kirchen der Reformation ernst genom-
mene Diktum, wollte er mit gutem Recht auch auf die 
Schule anwenden. Auch die muss eine sein, die sich 
ständig entwickelt und bei Strafe ihres Untergangs 
niemals stehen bleibt. Die Schulstiftung sollte schon 
in Zeiten, als noch niemand von „Pro�l und Konzen-
tration“ (PuK = vor allem nachhaltige Reduzierung 
der Kosten der ELKB) sprach, einen Beitrag zur Zu-
kunftssicherung der Schule leisten. Das ist freilich 
trotz vielfacher Ansätze und Bemühungen bis heu-
te nicht in nennenswertem Umfang gelungen. Wie 
viele kleine Stiftungen leidet auch diese unter der in 
Deutschland üblichen „Zurückhaltung“; zudem steht 
immer im Raum, dass man als braver Christ ja seine 
Steuern pünktlich entrichte. 

Insofern stellt sich die Frage, gerade 500 Jahre nach 
der durch Melanchthon angeregten Gründung der 
ersten modernen Lateinschule in Nürnberg, ob und 
inwiefern die Evang.-Lutherische Kirche in Bayern 
bei der Gestaltung des Bildungswesens im Freistaat 
noch aktiv mitwirken will. 

Melanchthon hatte damals die staatlichen P�ichten 
der Stadt im Blick, wenn er ausführte: „Daher bedarf 
es in einem wohlgeordneten Staate allermeist der 
Schulen, wo die Jugend, die P�anzschule des Staa-
tes, gebildet werde; denn in einem großen Irrthum 
befangen ist, wer da wähnt, daß ohne Unterricht eine 
kräftige Tugend erworben werden könne, und Kei-
ner ist den Staat zu verwalten tüchtig und geschickt, 

ohne Kenntniß der Wissenschaften, in welchen das 
Grundprinzip aller Staatsverwaltung enthalten ist.“
1526 war die bedeutende Reichsstadt DIE protes-
tantische Autorität, die Melanchthon auch im Blick 
auf nur an ihrem eigenen Wohlergehen und nicht an 
Bildung interessierten Fürsten lobend hervorhebt. 
Wenn unsere Kirche heute dieses Zitat wortwört-
lich nähme und sich mithin aus der Verantwortung, 
da nicht zuständig, herauszöge, würde sie 200 Jahre 
evangelische Bildung in Bayern verraten. Zunächst 
die der Mädchen- und Frauenbildung, für die im 19. 
Jhdt. z.B. Wilhelm Löhe eingetreten ist; in dieser Tra-
dition wurde schließlich die Löhe-Schule 1901 ge-
gründet. Dann aber auch all das, was nach dem 1. und 
vor allem dem 2. Weltkrieg an evangelischen Schulen 
in Bayern gestärkt und neu begründet worden ist. 
Kann unsere Gesellschaft in Zeiten zunehmender 
Spannungen und Brüche im Innern wie in der uns um-
gebenden globalen Welt, wirklich auf den Beitrag der 
christlichen Schulen verzichten? Es wird Zeit, dass 
die Kirche vor Ort wie auf Landes- und Bundesebene 
ihre Schulen wieder als Chancen, als Tore in die Welt 
hinein betrachtet und nicht nur als möglichen Kos-
tenfaktor, den es zu minimieren gilt. 

Es wäre schade, wenn sich die „Besonderheit“ der 
Wilhelm-Löhe-Schule am Ende nur noch auf den Ar-
tikel 122 (2) des BayEuG (Bayerisches Gesetz über 
das Erziehungs- und Unterrichtswesen) gründen 
würde, denn dort wird in den sog. „Übergangsvor-
schriften“ ausgeführt, dass als Schule besonderer Art 
(neben genau 4 anderen Anstalten im Freistaat) die 
Evangelische Kooperative Gesamtschule Wilhelm-
Löhe-Schule Nürnberg unter einer Leitung weiter-
hin Bestandsschutz hat – da es ja in Bayern weitere 
Gesamt- oder Gemeinschaftsschulen nicht geben 
darf. Nebenbei bemerkt noch ein „Alleinstellungs-
merkmal“, denn damit scha�t es die Löhe-Schule seit 
mehr als 40 Jahren als einzige Privatschule in ganz 
Deutschland in das Schulgesetz eines Bundeslan-
des… 

Für mich selbst waren die Jahre an der Löhe das Bes-
te, was mir beru�ich je passieren konnte. Ich denke 
dankbar und gern zurück an Schülerinnen und Schü-
ler, die mit Engagement „ihre Schule“ mitgestalten 
wollten, an Eltern, die sich an zahllosen Stellen mit 
ihren Talenten und Möglichkeiten einbrachten, an 
Kolleginnen und Kollegen, die ernsthaft an der Wei-

Unvergessliche Zeit in Wuhan und Shanghai
Schon im Herbst begannen die Vorbereitungen: Un-
sere Schülerinnen und Schüler lernten Chinesisch, 
nahmen Kontakt zu ihren Austauschpartnerinnen 
und -partnern auf und bereiteten ihre Forschungsar-
beiten vor. Im April 2014 durften wir dann tatsächlich 
nach China  r  eisen. Die Woche in Wuhan, gefüllt mit 
Begegnungen, Präsentationen und gemeinsamen 
Aktionen, war unvergesslich. 

Wer über 36 Jahre an 
 derselben Schule tä-
tig ist, erlebt unzählige 
Momente, Begegnungen 
und Projekte, die einem 
im Gedächtnis bleiben. 
Doch eines  davonheraus: 
das Klimaschutzprojekt 
Klima macher! Interna-
tional, das ich im Schul-

jahr 2013/2014 betreuen durfte.
Dieses deutsch-chinesische Projekt wurde von der 
Stiftung Mercator, dem Goethe-Institut China und 
dem AFS Interkulturelle Begegnungen e.V. organi-
siert. Jugendliche aus beiden Ländern beschäftig-
ten sich intensiv mit der Frage, wie wir unser Klima 
schützen können – in jenem Jahr mit dem Leitthema 
„Transport und Mobilität“. Die  Wilhelm-Löhe-Schule 
beteiligte sich in Kooperation mit dem Martin-Be-
haim-Gymnasium und dem Pirckheimer-Gymnasi-
um. Jede Schule sandte vier Schülerinnen und Schü-
ler sowie eine Lehrkraft in das Projektteam – für uns 
eine spannende Auf gabe und ein echtes Abenteuer.

terentwicklung dieser Schule arbeiteten, sich darü-
ber auseinandersetzten. Kon�ikte ergaben sich dabei 
natürlich auch, die sollen nicht vergessen sein – vor 
allem dann nicht, wenn sie dem Weg der Löhe in die 
Zukunft dienen konnten. Schließlich heißt christliche 
Schule nicht, dass mit falsch verstandener christli-
cher Nächstenliebe jeder Fehler oder Irrweg, jedes 
Scheitern „zugedeckt“ werden müsste. In diesem 
Sinne wünsche ich der Löhe-Schule, allen die sie be-

suchen und die in ihr und für sie Verantwortung tra-
gen, einen o�enen Blick, Mut und Gottvertrauen für 
die erahnbare und die noch in weiter Ferne liegende 
Zukunft. Ad multos annos.

Georg Michael Schopp
Ehemaliger Leitender Direktor 

Mein persönliches Highlight: Das Projekt 
Klimamacher! International (2013/2014)
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Wir organisierten eine Fahrradtour mit Umweltpla-
katen, führten eine  Informationskampagne in einem 
Supermarkt durch und präsentierten unsere Ergeb-
nisse vor Ort. 

Die Gastfreundschaft war überwältigend: Unse-
re Schülerinnen und Schüler lebten bei ihren Aus-
tauschpartnerinnen und -partnern, wir Lehrkräfte 
waren in einem Hotel untergebracht und erlebten 
sowohl herzliche private Abende als auch o�zielle 
Empfänge, unter anderem in der City Hall und bei ge-
meinsamen Essen mit Schulleitung und Vertretern 
der Stadt. Besonders eindrucksvoll war der Besuch 
der Altstadt von Wuhan und der Aus�ug auf den Mu-
lanberg. Das waren Momente, die uns tief in die chi-
nesische Kultur eintauchen ließen.

Nach dem Aufenthalt in Wuhan reisten wir weiter 
nach Shanghai, wo wir fünf Tage lang die atemberau-
bende Metropole erleben durften. Ob Pudong, das 
berühmte „Flaschenö�ner“-Hochhaus, der Bund, der 
Yu-Garten oder der Jadebuddha-Tempel – jeder Ort 
war faszinierend. Schon die An- und Rückreise mit 
dem A380 sowie die Fahrt mit dem Hochgeschwin-
digkeitszug zwischen Wuhan und Shanghai waren für 
alle Beteiligten beeindruckend.

Im Juli folgte schließlich der Gegenbesuch der 
 chinesischen Gruppe in Nürnberg. Gemein-
sam präsentierten wir unsere Ergebnisse in der 
 Wilhelm-Löhe-Schule vor Vertreterinnen und Ver-
tretern der Stiftung Mercator – ein gelungener Ab-
schluss dieses außergewöhnlichen Austauschs.

Dieses Projekt hat mir noch einmal gezeigt, wie 
Schule über Fächergrenzen und den Unterricht 
 hinauswirken kann: als Raum für interkulturel-
le Begegnung, für gemeinsames Lernen und für 
 gegenseitiges Verstehen. Es war für mich eine 
 einmalige Erfahrung – fachlich, menschlich und kul-
turell – und ohne Zweifel eines der größten Highlights 
meiner Dienstzeit an der Wilhelm- Löhe-Schule.

Martina Macht
Schulleiterin FOS 

Im Jahr 1993 stand ich 
kurz vor dem Abitur. Wie 
sollte mein Leben nach 
der Schule weiterge-
hen? Der direkte Weg in 
Ausbildung oder Studi-
um kam für mich damals 
nicht infrage, denn ich 
wollte Abstand gewin-
nen von Schule, Prüfun-
gen und dem Gewohn-
ten.  Außerdem wollte ich 

etwas Soziales tun. Ohne genau zu wissen, worauf 
ich mich einließ, bewarb ich mich für ein Freiwilliges 
Soziales Jahr an der Wilhelm-Löhe-Schule in Nürn-
berg. Damals galt die Schule im Kultusministerium 
als Inklusionsschule. 

Im Mai 1994 folgte das Vorstellungsgespräch, das 
mir bis heute lebendig in Erinnerung ist. Herr Gloß-
ner und Herr Dr. Kie�er emp�ngen mich in der be-
eindruckend großen Schule herzlich. Sie hörten mir 
aufmerksam zu, stellten Fragen und wollten wissen, 
was mich antreibt. Ich erzählte von  meinem Wunsch, 
mich einzubringen, und von  meinem Interesse an in-
klusiver Arbeit. Sie lächelten freundlich und gaben 
dann die überraschende Antwort: „Eine wunderbare 
Idee – nur sind wir gar keine inklusive Schule.“ Ich 
war kurz enttäuscht, doch schnell zeigte sich, dass 
die Schule bereit war, es mit mir zu wagen. Denn 
bis dahin gab es an der Wilhelm-Löhe-Schule noch 
keine FSJ-Stelle. Somit war es für beide Seiten eine 
spannende Entscheidung und ein Wagnis. Die Schule 
suchte nach einer Lösung für die Finanzierung dieser 
Stelle.

Ein prägendes Jahr
Und so stieg ich im September 1994 mit einem 
 einfachen Bahnticket in Hamburg in den Zug – mit 
nichts als Neugier, Mut und der leisen Ahnung im Ge-
päck, dass dieses Jahr etwas Besonderes  werden 
könnte. Nürnberg emp�ng mich mit o�enen Armen. 
Ich war allein – und gleichzeitig vom ersten Tag an 
nicht mehr. Die Löhe-Schule wurde schnell zu  einem 
Ort der Zugehörigkeit. Das Kollegium, die Schülerin-

nen und Schüler, die gesamte Schul familie nahmen 
mich mit einer Herzlichkeit auf, die mich bis heute be-
rührt. 

Als erste FSJlerin überhaupt war meine Rolle noch 
nicht festgelegt – und genau darin lag die große 
Chance. Ich durfte beobachten, mitarbeiten und vie-
les ausprobieren. Ich hospitierte in unterschiedlichen 
Klassen und Schulzweigen, begleitete Freizeiten, 
fuhr mit ins Skilager und ins Schullandheim, unter-
stützte Elterninitiativen und half in der Mittagsbe-
treuung aus. Jeder Tag brachte neue Begegnungen, 
Eindrücke und Lernmomente. Es war ein Jahr voller 
Vertrauen und Wachstum.

Die Monate vergingen schneller, als ich es je für mög-
lich gehalten hätte. Zurück blieb mehr als nur eine Er-
innerung: ein Fundament. Viele Kontakte aus dieser 
Zeit bestehen bis heute – sowohl freundschaftlich 
als auch beru�ich. Und mehr noch: Die Löhe-Schule 
ließ mich nicht los. 2006 kehrte ich an den Ort mei-
nes FSJ zurück – und unterrichte dort bis heute als 
Grundschullehrerin. Der Kreis hat sich geschlossen 
und gleichzeitig erweitert. Denn nun arbeite ich Seite 
an Seite mit den FSJlerinnen und FSJlern, die diesen 
besonderen Weg ebenfalls gehen.

Wie das FSJ unsere Schule bereichert
In den letzten drei Jahrzehnten hat sich die FSJ-Stelle 
an unserer Schule weiterentwickelt. Angefangen 
mit einer Stelle waren es phasenweise drei Stellen, 
darunter einmal sogar ein Sport-FSJ-Platz. Seit 
über 20 Jahren bereiten die FSJler am Ende des 
Jahres eine Präsentation vor. Hierzu sollen sie ein 
Projekt mit Schülerinnen und Schülern vorbereiten 
und durchführen, mit denen sie nahezu ein Jahr 
intensiv zusammengearbeitet haben. Das Projekt 
wird dann im FSJ-Seminar vorgestellt. Dabei sind 
unter anderem Kochbücher, eine Wandgestaltung am 
Neubau mit dem Titel „Unsere Schule ist bunt“ und 
Lebkuchenhäuser entstanden. In diesem Schuljahr 
wurde sichtbar, wie wertvoll diese jungen Menschen 
sind und was sie in ihrem FSJ alles leisten – denn zum 
ersten Mal blieben die Stellen unbesetzt. Wir spüren, 
wie sehr uns diese jungen Erwachsenen fehlen: 

Mein FSJ–ein Meilenstein,der bleibt

Skyline von Shanghai
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Diese Frage lässt sich 
aus meiner Sicht leicht 
beantworten: Sie gibt ei-
nem den Raum � und sie 
gab mir die Möglichkeit, 
den Weg zu  �nden, wie 
ich mit Kindern arbeiten 
und umgehen  möchte. 

Als ich vor 28 Jahren 
als damaliger „Quer-
einsteiger“ hier an-

�ng � eine staatliche Stelle gab es nicht, also 
füllte ich eine vom Arbeitsamt bezahlte „Arbeits-
bescha�ungsmaßnahme“ in der Hausaufgaben-
betreuung � steckte die „HAB“ noch in den Kinder-
schuhen, mit zwölf Kindern und zwei FSJ-Kräften 
in „EC 14“. Zusammen mit dem damaligen stell-
vertretenden Schulleiter und Schulpsychologen   
 Dr. Kie�er durfte ich sie weiterentwickeln und  leiten. 
Der Vertrauensvorschuss, den ich von den Schul-
leitern, Herrn Gloßner und Herrn Gieck, erfah-
ren habe, war für mich immens, für die Genannten 
 jedoch selbstverständlich: „Du machst das so, wie du 
denkst!“ oder ein fränkisches „Bassd scho so!“ 

Ich wertschätze meine Schule für den Freiraum, den 
sie mir gegeben hat. Dieser hat meine Sicht auf schu-
lische Arbeit, vor allem auch durch das „außerunter-
richtliche“ Tun, stark geprägt. 

Martin Steinleitner
Lehrkraft an Gymnasium und FOS 

ihre Energie, ihr Blick von außen, ihre Bereitschaft, 
anzupacken, sich einzubringen, Fragen zu stellen 
und Neues zu wagen.

Ein FSJ ist weit mehr als ein „Überbrückungsjahr“. Es 
ist eine Zeit der Orientierung, des Ausprobierens und 
des persönlichen Wachstums. Für viele wird es zum 
Kompass – manchmal sogar zur ersten Wegmarke 
einer beru�ichen Zukunft.

Für mich war es genau das: ein Meilenstein. Einer, 
der ohne Menschen wie Herrn Gloßner und Herrn Dr. 
Kie�er nicht möglich gewesen wäre. Sie haben an 
eine Idee geglaubt, bevor sie überhaupt einen festen 

Platz hatte. Sie haben Türen geö�net und damit einen 
Weg geebnet, der mein Leben bis heute prägt.

Und genau deshalb bleibt die Ho�nung, dass auch 
in Zukunft junge Menschen den Mut �nden, diesen 
ersten Schritt zu gehen. Denn wer sich auf ein FSJ 
einlässt, gewinnt mehr als nur ein Jahr, er gewinnt 
Perspektive.

Claudia Katzer
Lehrkraft an der Grundschule 

Ein SMV-Tag mit Spuren
Sommer in den 1980er 
Jahren: Es war die Zeit 
der Friedensbewegung, 
die auch im Lehrerkol-
legium zu vielen kont-
roversen Diskussionen 
führte. Die SMV und die 
damaligen Vertrauens-
lehrkräfte gestalteten 
zum Thema Frieden 
einen der ersten SMV-

Tage. Als damalige Vertrauenslehrerin war ich für 
die Themen und die Durchführung dieses Tages 
mitverantwortlich. Unter anderem stand eine Po-
diumsdiskussion mit einem Vertreter der Bundes-
wehr und einem Vertreter der Beratungsstelle für 

Wehrdienstver weigerer auf dem Programm. Die 
Diskussionen waren damals ebenso kontrovers wie 
heute.

Als ich am Samstagmorgen vor Beginn des SMV-Ta-
ges über den Parkplatz ging, erlebte ich einen ziemli-
chen Schock. Das gesamte Schulhaus war unterhalb 
der Erdgeschossfenster schwarz beschmiert. An der 
Wand beim Eingang stand in riesigen Buchstaben: 
„Soldaten sind Mörder“.

Ich fühlte mich so mitschuldig, dass ich im 
 Lehrerzimmer erst einmal kurz heulen musste. 
Die Schulleitung reagierte jedoch sofort und  e�ektiv. 
Sie wartete nicht erst die Polizei und  tagelange Un-
tersuchungen ab, sondern ließ alle Schmierereien 
sofort entfernen. 

Die Wilhelm-Löhe-Schule ist für mich weit mehr als 
nur eine Schule. Dort wurde mir nicht nur schulisches 
Wissen vermittelt, sondern auch wichtige Werte für 
ein respektvolles und harmonisches Miteinander.

Ich hatte die Ehre, meh-
rere Jahre als Klassen- 
und später als Schüler-
sprecherin tätig zu sein. 
Im   letzten Schuljahr 
wurde ich sogar zur 2. 
Bezirksschülerspreche-
rin gewählt. 

Diese Erfahrungen ha-
ben mich geprägt und 
mir vor allem gezeigt, 

wie wichtig Verantwortung, Engagement und Zu-
sammenarbeit sind.

Besonders bereichernd fand ich den Austausch mit 
den verschiedenen Schularten im Haus sowie das 
gemeinsame Planen und Umsetzen viel fältiger Ak-
tionen. Dadurch konnte ich wertvolle Erfahrungen 
sammeln und persönlich wachsen.

Leonie Kastner
Ehemalige Schülersprecherin 

Gemeinschaft erleben –  
Verantwortung gestalten

Erinnerungen: zwei kleine Episoden

Was macht für mich die 
Löhe-Schule aus?
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Noch bevor der Friedenstag zu Ende gegangen war, 
war nichts mehr zu sehen.

Das war das einzige Mal, dass mir in der Löhe-Schule 
die Tränen kamen. Für das rasche Handeln der Schul-
leitung ohne großes „Gedöns“ war ich damals sehr 
dankbar.

Du, ich kenn‘ dich
Am Ende einer großen Pause stand ich als Aufsicht in 
der Pausenhalle und wartete auf diejenigen, die die 
Pause bis zur letzten Minute ausnutzen  wollten. Da 
kam ein kleiner Erstklässler auf mich zu, stellte sich 
vor mich hin und sagte: „Du, ich kenn‘ dich.“ „Woher 
kennst du mich denn?“ „Ich kenne dich von der Aula.“ 
In der Aula hatte ich den Anfangsgottesdienst für die 
Grundschule gehalten. 

Dieser Satz „Du, ich kenn‘ dich“ hat mich sehr 
 angerührt. Gerade in einer so großen Organisation 
wie der Löhe-Schule mit über 2.000 Menschen im 
Haus ist es nicht so leicht, „gekannt“ zu werden. 

Zu meinen guten Erfahrungen mit der Löhe-Schu-
le gehört es, dass es eine Willkommenskultur gibt. 
Diese erleichtert allen Neulingen das Ankommen. So 
entsteht das Gefühl, dazuzugehören. Auch wenn der 
Begri� „Löhe-Familie“ manchem  antiquiert erschei -
nen mag, so drückt er doch aus, was unser Zusam-
menleben ausmachen soll:  „Du, ich kenn‘ dich.“  

Magde Frank 
Ehemalige Pfarrerin im Schuldienst 

Als ich 1982 an die Wil-
helm-Löhe-Schule kam, 
erschien mir die Arbeit 
mit den „braven Löhe-
Schülerinnen“ im Ver-
gleich zu anderen Stadt-
schulen sehr angenehm 
und deutlich stressär-
mer. Gleichzeitig wirk-
te die Schule mit ihrem 
 Mädchenschulcharakter 
auf mich anfangs etwas 

aus der Zeit gefallen.

Im Laufe der Jahre entwickelte die Schule erfreu-
licherweise eine zunehmende O�enheit.  Während 
meiner Zeit als Lehrer und später als Teilschul-
leiter konnte ich miterleben, wie sich dies in vie-
len  Bereichen konkret zeigte und die Löhe-Schule 
 innerhalb der Nürnberger Schullandschaft  teilweise 
sogar eine Vorreiterrolle  einnahm.

Als gelungene Beispiele besonders in Erinnerung 

geblieben, sind mir die Einführung der Koeduka-
tion, die Aufnahme von Kindern der serbisch- und 
 griechisch-orthodoxen Kirche, von Kindern der 
 Israelitischen Gemeinde sowie – in Einzelfällen – 
auch muslimischer Kinder und der damit verbundene 
Dialog mit diesen Glaubensgemeinschaften.

Auch die Erhöhung der Durchlässigkeit durch die 
Ausweitung der Fachoberschule und die damit ein-
hergehende Ausgestaltung des sozial-diakonischen 
Schwerpunkts der Schule gehörten für mich zum un-
verwechselbaren Pro�l der Löhe-Schule.

Ein echtes Alleinstellungsmerkmal der Schule war 
ihre frühe Barrierefreiheit, denn das neue  Schulhaus 
war bereits entsprechend konzipiert worden. Dies 
betraf jedoch vor allem körperliche Beeinträchtigun-
gen. Gerne hätte ich persönlich auch den Schritt zur 
Inklusion von Menschen mit geistiger Behinderung 
miterlebt, doch dazu war die Zeit wohl noch nicht reif.

Bernd Dietweger
Ehemaliger Schulleiter FOS 

Von der Mädchenschule zur o�enen 
Schulgemeinschaft

Meine Jahre als Betreuerin der Theater-
gruppe der Unterstufe

Neben etlichen Aktivitä-
ten an meiner WLS erin-
nere ich mich sehr gerne 
an die unbeschwerten 
Jahre, in denen ich die 
Theatergruppe der Un-
terstufe betreuen durfte. 
Wir hatten viel Freude an 
unserer Arbeit, sodass 
die Gruppe von anfangs 
gut zwanzig Schülerin-
nen und Schülern nach 

einigen Jahren auf rund fünfzig Mitglieder anwuchs – 
eine Aufgabe, die ohne Unterstützung kaum noch zu 
bewältigen war. Man stelle sich nur mehr als fünfzig 
zehn- bis zwölfjährige Kinder vor, die nach dem teils 
kräfteraubenden Vormittagsunterricht am Nach-
mittag in der Theaterprobe ihrer Energie freien Lauf 
lassen konnten. Die Aula bot sich hervorragend dafür 
an, durch die Bankreihen zu rennen und sich auf der 
Bühne auszuprobieren. Letztendlich war diese Arbeit 
nur mit Hilfe von Theater-Tutoren der zehnten und 
elften Klassen zu stemmen. Ihnen gilt mein beson-
derer Dank.

Warum Theater junge Menschen begeistert
Was macht das Schulspiel für junge Schülerinnen 
und Schüler so attraktiv? Welcher Zauber wohnt dem 
Theater inne, der selbst schüchterne, ruhige Kinder 
zu wahren Schauspielkünstlern werden lässt? Wir 
Erwachsene wissen natürlich, dass die Schülerinnen 
und Schüler beim Theaterspielen in andere Rollen 
schlüpfen, sich verkleiden, kreativ werden und mitei-
nander Spaß haben können. Aus schulpädagogischer 
Sicht erwerben sie dabei Schlüsselkompetenzen, die 
ihnen im späteren Berufs- und Privatleben nützlich 
sein können: Kreativität, Selbstständigkeit, Team- 
und Kommunikationsfähigkeit, O�enheit und Tole -
ranz gegenüber Fremdem sowie Kritikfähigkeit. Zu-
dem stimme ich dem renommierten Pädagogen und 
Publizisten Hartmut von Hentig voll zu, wenn er sagt: 
„Das Theaterspiel ist eines der machtvollsten Bil-
dungsmittel, die wir haben: ein Mittel zur Erkundung 

von Menschen und Schicksalen und ein Mittel zur 
Gestaltung der so gewonnenen Einsicht.“ Aus diesem 
Grund sollte die ästhetische Bildung, diese kulturelle 
Kompetenz, fest in der Schule verankert sein. Denn 
wir tragen Verantwortung für die Zukunft unserer 
Kinder. Und das nehmen wir an der WLS sehr ernst.

Im Schuljahr 2012/13 nahmen 52 Schülerinnen und 
Schüler der Jahrgangsstufen 5 bis 7 der Realschule 
und des Gymnasiums am Wahlkurs „Schulspiel“ teil. 
Angesichts dieser hohen Teilnehmerzahl war die Ar-
beit mit diesen theaterbegeisterten und energiegela-
denen Kindern, die am liebsten Hauptrollen spielen 
wollten, nicht immer einfach. Doch dank der un-
ermüdlichen Hilfe unserer Tutoren – Tabea Baumer, 
Ann-Kathrin Völkel, Vanessa Rupprecht, Anna Hes-
sel, Paulina Meichelbeck, Elena Schmidt, Katharina 
Herbst, Verena Schmitt und Christina Nedialkova 
– erwies sich unsere Theaterarbeit letztendlich als 
e�ektiv und bereichernd.

„Vampire in der Schule“ – ein besonderes Projekt
Besonders gerne erinnere ich mich an eine unserer 
Vorstellungen, bei der uns die Tutoren sowie die bei-
den hochgeschätzten Kollegen Winfried Raith und 
Moritz Metzner tatkräftig unterstützten. Das Theater 
und Musikstück „Vampire in der Schule“, verfasst von 
unserem beliebten Mathematik und Chemielehrer 
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Winfried Raith, wurde im Oktober 2013 in Zusammen-
arbeit mit dem von Herrn Metzner geleiteten Unter-
stufenchor aufgeführt. Mit seinem unvergleichlichen 
Witz und Humor hatte der Autor ein Skript verfasst, in 
dem quirlige, hungrige Vampirkinder in die Wilhelm-
Löhe-Schule einfallen. Glücklicherweise scha�en 
sie es aber nicht, an „junges, warmes Blut“ zu gelan-
gen. Jeder noch so p��ge Versuch, einen Schüler zu 
beißen, misslingt – sehr zum Leidwesen der kleinen 
Vampire und ihres großen Vorbilds Dracula. Dennoch 
sind die Turbulenzen in der WLS riesig… 

Hier nun eine kurze Kostprobe des Textes:
„Die Abendröte senkt sich wieder 
auf Nürnberg und auf Fürth hernieder, 
und in der Dunkelheit erwacht 
jeder Vampir, Geschöpf der Nacht!

Wir Untoten können nicht 
ertragen helles Tageslicht; 
denn wir ertragen nur mit Qualen 
die ultravioletten Strahlen.“

Später suchen die kleinen Vampire ihre Opfer im Mu-
sikunterricht:
„Ich war bei Frau Ha�ner in Musik.
Da bläst ein Mädchen die Trompete.
Sie kann’s noch nicht gut, gerät in Nöte,
am Hals die Adern schwellen an (hm, lecker...)
ich schleich mich von der Seite an, 
doch als ich grad die Zähne bleck,
seh‘ ich ihr Notenblatt. O Schreck!
Eine Sonate in Fis-Moll
mit vier Kreuzen!  Grauenvoll!“

Die darstellenden Schülerinnen und Schüler sowie 
die Sängerinnen und Sänger hatten wochenlang eif-
rig an diesem 60minütigen Theaterstück gearbeitet 
und erhielten dafür riesigen Applaus und viel Lob.

Erfolge bei den Theatertagen
Vom 12.-14.10.2013 nahm unsere Theatergruppe an 
den 27. Theatertagen der Gymnasien in Mittelfran-
ken teil, die im Pirckheimer-Gymnasium ausgetragen 
wurden. Eine Neuerung war, dass alle Theaterstücke 
im Hubertussaal, einer Spielstätte des Gostner Hof-
theaters, aufgeführt wurden. So konnten die jungen 
Theaterspieler und Sänger ihr Können unter pro-
fessionellen Bedingungen unter Beweis stellen. Die 
Theatergruppe und der Chor der Unterstufe der WLS 
waren erfolgreich und gewannen zudem einen „The-
ater-Oskar“ bei den sogenannten „Magic Moments“.

Wir hatten bei den Proben, der Theaterübernachtung 
und den Au�ührungen sehr viel Spaß. Die Betreuer 
freuten sich sehr über die immer neuen und spru-
delnden Ideen unserer jungen Theaterspieler, die wir 
gerne in unser Skript aufnahmen. 

Wiltrud Ehrlich 
Ehemalige Lehrkraft am Gymnasium  

Der 1993/94 gegrün-
dete AK Menschen war 
über viele  Jahre hinweg 
ein prägendes Element 
unseres Schullebens. 
Er entstand aus dem 
Wunsch, christliche Ver-
antwortung sichtbar zu 
leben und Schülerinnen 
und Schüler aller Jahr-
gangsstufen für soziale 
Fragen zu sensibilisie-
ren.

Gemeinsam machten wir es uns zur Aufgabe, auf so-
ziale Ungerechtigkeiten aufmerksam zu  machen: den 
Umgang mit Wasser, das Schicksal von Kindersol-
daten, die Herstellung von Fußbällen in Sialkot, die 
Bedingungen auf Orangensaftplantagen in Brasilien 
oder in Spielzeugfabriken  Südostasiens. Mit Andach-
ten, Plakaten und Unterrichtseinheiten in der Grund-
schule trugen wir diese Themen in die ganze Schul-
gemeinschaft.

Doch wir blickten nicht nur in die Ferne. Auch die Kin-
derarmut in Deutschland fand ihre Beachtung.

Unvergessen bleiben die Fahrten nach Wien und 
Genf zur UNO sowie nach Straßburg zur EU. Diese Er-
fahrungen weiteten unseren Blick und brachten vie-
le junge Menschen erstmals in direkten Kontakt mit 
internationaler Politik.

Mit großem Engagement sammelten wir Spenden, 
beispielsweise durch den Verkauf von Getränken 
bei Konzerten und Theaterabenden sowie durch die 
legendäre Parkplatzaktion im Advent � ein genialer 
Einfall von Herrn Gloßner. Ebenso fest verankert war 
unser Eine-Welt-Laden zur Löhe-Weihnacht.

Die gesammelten Gelder �ossen in viele Projekte im 
In- und Ausland, darunter das Martin-Luther-Haus 
in Nürnberg, die Feuerkinder in Tansania, Schulen in 
Nepal und eine orthodoxe Gemeinde in Rumänien.
Für die beteiligten Lehrkräfte – Frau Dr. Leipziger, 
Herrn Engel und mich – war der AK weit mehr als ein 
schulisches Angebot. Er hat uns neue Perspektiven 
erö�net und uns auf besondere Weise mit unseren 
Schülerinnen und Schülern verbunden.

Der AK Menschen war ein Ort des Lernens, des Stau-
nens, des Mitfühlens – und ein Stück gelebte Nächs-
tenliebe im Schulalltag.

Renate Eckstein
Ehemalige Lehrkraft an Realschule und Gymnasium 

Der AK Menschen
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